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Amtlicher Teil.
Nr. 444.

Ausführungsanweifung
zu der

Bekanntmachung über die Regelung der wildpreise vom
24. August 1916.

(Reichs-Gesetzbl. Seite 959.)
Auf Grund der §§ 3 und 4 der Bekanntmachung über die Rege¬

lung der Wildpreise vom 24. August 1916— Reichs-Gesetzbl. Seite
959— und der Bekanntmachung des Präsidenten des Kriegsernäh¬
rungsamts über die Festsetzung der Preise für Wild vom 17. Sep¬
tember 1916 — Reichs-Gesetzbl. Seite 1046 — wird unter Auf¬
hebung der Ausführungsanweisung vom 23. September 1917 nach¬
stehendes verordnet:

Bei dem Verkauf durch den Jagdberechtigten dürfen folgende
Preise nicht überschritten werden:

1. Bei Rot-, Dam- und Rehwild mit Decke; bei Schwarz¬
wild mit Schwarte für 0,5 Kg. 1,30 Jl.

2. Bei Hasen, das Stück 7,25 <K.
3. Bei wilden Kaninchen, das Stück 2,50 Jl.
4. Bei Fasanen:

a) Hähne, das Stück
h) Hennen, das Stück

Diese Preise gelten ab Jagdstrecke.
Abgabe einzelner Teile (Rücken, Keulen, Blätter, Kochfleisch) zer
legten Rot-, Dam-, Reh- oder Schwarzwildes seitens des Jagdbe
rechtigten unmittelbar an Verbraucher, wenn die Zerlegung nach
Entfernung der Decke oder Schwarte stattgefunden hat. In diesem

'. J estgesetzten Hö

6.00 -4l,
5.00 <4i.

Sie gelten nicht für die

Falle gelten die unter 111 Ziffer 1 festgesetzten Höchstpreise.
II.

Für das vom Jagdderechtigten erworbene Wild dürfen beim
Weiterverkauf im Großhandel, insbesondere durch die Abnahme¬
stellen an die Empfangsstellen(Ziffer 12 der Aussührungsan-
weifung vom 10. September 1917) folgende Preise nicht überschritten!
werden:

1. Be! Rot-, Dam- und Rehwild mit Decke; bei Schwarz¬
wild mit Schwarte für 0,5 Kg. 1,50 .4t.

2. Bei Hasen, das Stück 8,00 .41.
3. Bei wilden Kaninchen, das Stück 2,80 ,4l.
4. Bei Fasanen: ■?

a) Hähne, das Stück 6,50 ,4l.
b) Hennen, das Stück 5,50 1l.

Diese Preise gelten ab Eisenbahn-Versandstation, einschließlich
der Beförderungskosten bis zu dieser Versandstation.

Die Frachtkosten ab Versandstation bis zur Empfangsstation
haben die Empfangsstellen zu tragen.

DI.
Bei Abgabe an die Verbraucher dürfen vorbehaltlich der Pe-

stimmungen unter IV folgende Preise einschließlich Beförderungs¬
kosten nicht überschritten werden:

1. Rot-, Dam-, Reh- und Schwarzwild:
a) für Rücken und Keulen (Ziemer und Schlegel)

für 0.5 Kg. 2,75 Jl,
b) für Blatt oder Bug für 0,5 Kg. 1,75 -4t,
c) für Ragout oder Kochfleisch für 0,5 Kg. 0,75 -tt.

2. Bei Hasen:
a) mit Balg, das Stück 8,50 -tt,
b) ohne Balg, das Stück •' 8,25 ,4t.

3. Bei wilden Kaninchen: . '
a) mit Balg, das Stück 3,00 M,
b) ohne Balg, das Stück « j* 2,95 -4t.

4. Bei Fasanen:
a) für Hähne, das Stück 7.00 -1t,
b) für Hennen, das Stück 6,00 Jl.

Bei Abgabe von Wild durch die Empfangsfteüen an die Klein¬
händler in den nach Maßgabe der Ausführungsanweifung vom
10. September 1917 zur Verordnung des Bundesrats über den Ber¬
kehr mit Wild vom 12. Juli 1917 zu beliefernden Kommunalver¬
bänden dürfen folgende Preise einschließlich aller Beförderungs-
(Fracht-) und Verteilungskosten nicht überschritten werden:

1. Bei Rot-, Dam- und Rehwild mit Decke; bei Schwarz-
wild mit Schwarte für 0,5 Kg. 1,70 JL

2. Bei Hasen, das Stück 8,90 Jl.
3. Bei wilden Kaninchen, das Stück 3,15 Jl.
4. Bei Fasanen:

a) Hähne, das Stück 6,90 Jl,
b) Hennen, das Stück 5,90 Jl.

Diese Preise gelten ab Empfangsstelle.
Bei Abgabe an die Verbraucher in diesen Kommunalverbänden

dürfen durch die Kleinhändler folgende Preise ab Laden oder sonsti¬
gen Verkaufsstellen nicht überschritten werden:

1. Rot-, Dam-, Reh- und Schwarzwild:
a) für Rücken und Keulen(Ziemer und Schlegel)

für 0,5 Kg. 3.00 -tt.
b) für Blatt oder Bug für 0.5 Kg. 2,00 -1l,
c) für Ragout oder Kochfleisch für 0,5 Kg. 1,00 ,1t.

2. Bei Hasen:
a) mit Balg, das Stück 10,00-1t,
b) ohne Bälg, das Stück 9,75 -4t.

3. Bei wilden Kaninchen:
a) mit Balg, das Stück 3.60 -4t,
b) ohne Balg, das Stück < r 3,55 Jl.

4. Bei Fasanen:
a) für Hähne, das Stück . r__ 8.00 ,4t,
b) für Hennen, das Stück ' .' " 7,00 M.

V.
Frachtenausgleich.

(Gültig für die gemäß Ziffer 12 der Ausführungsanweisung vom
10. September 1917 eingerichteten Emvfangsstellen und für Wild

aus den zugewiesenen Lieferungskreisen.)
Zum Ausgleich der je nach der Entfernung des Lieserungs¬

kreises verschieden hohen Frachtkosten haben die Empfangsstellen
unter Haftung der Kommunalverbände folgende Abgaben nach
näherer Anweisung der Preußischen Hauptwildstelle zu zahlen:

Zone I : Für Wild aus Lieferungskreissn bis zu 180 Km. Ent¬
fernung

a) bei Hasen, das Stück 0,50 Jl,
h) bei Kaninchen und Fasanen, dar Stück 0,20 Jl,
e) bei Rot-, Dam-, Reh- und Schwarzwild, für

0,5 K«. , 0,06 „tt.

Km.

540

Zone II : Für Wild aus Lieferungskreisen über 180 bis 360
Entfernung
a) bei Hasen, das Stück 0,20 Jl,
b) bei Kaninchen und Fasanen, das Stück 0,10 Jl,
c) bei Rot-, Dam-, Reh- und Schwarzwild, das

Pfund 0,03 ,tt.
Zone III : Für Wild aus Lieferungskreisen von über 360 bis

.m. Entfernung sind keine Abgaben zu entrichten, auch er¬
halten die betreffenden Empfangsstellen keine Zuschüsse.

Die Hauplwildstelle, Frachten-Ausgleichstelle, wird dagegen an
folgender Zuschüsse veranlassen:

lieserungskreisen über 540 bis 720
die Empfangsstellen die

Zone IV : Für Wild aus
Km. Entfernung

a) bei Hasen, das Stück 0,20 Jl,
b) bei Kaninchen und Fasanen, das Stück 0,10 Jl,
c) bei Rot-, Dam-, Reh- und Schwarzwild, das

Pfund 0,03 -1t.
Zone V: Für Wild aus Lieferungskreisen über 720 Km. Ent¬

fernung
a) bei Hasen, das Stück 0,40 -lt,
b) bei Kaninchen und Fasanen, das Stück 0,20 -k,
c) bei Rot-, Dam-, Reh- und Schwarzwild, für

0,5 Kg. 0,06 -1t.
Maßgebend ist die bahnamtlich am Empfangsorte festgestellte

Gewichts- und Stückzahl. Die Hauptwildstelle ist berechtigt. Aus¬
nahmen hinsichtlich der Höhe der Abgaben und Zuschüsse eintreten
zu lassen.

Die Ausführungsanweisung tritt mit dem Tage ihrer Verkündi¬
gung in Kraft.

Wiesbaden, den 24. August 1918.
Der Vorsitzende des Kreisausschufscs.

von Heimburg.
Nr. 445.

Bekanntmachung.
Betrifft: Formularbedars für die Staatssteuer-Beranlagung für

das Steuersätze ISIS.
Damit die für die Staatssteuer-Veranlagung erforderlichen

und von den Gemeinden nach Artikel 96 der Anweisung vom 25.
Juli 1806 zu beschaffenden Formulare in Bezug auf Papier, Form
und Inhalt gleichmäßig sind, beabsichtige ich, diese, wie in den Vor¬
jahren, gemeinsam drucken und den Gemeinden auf ihre Rechnung
zugehen zu lassen.

Die Magistrate sowie die Gemeindevorstände des Kreises er¬
suche ich daher, mir den Bedarf an nachbezeichnetenFormularen
unter genauer Angabe der Zahl der gewünschten Titel- und Ein¬
lagebogen bis zum 10. Septemberi. Js . anzuzeigen. Zur Vermei¬
dung von Störungen in der Aufstellung des Veranlagungs-Ma¬
terials durch Formularnachforderung empfiehlt es sich, dem wirk¬
lichen Bedarf einen entsprechenden Prozentsatz zuzuschlagen.

Es sind von den Gemeinden zu beschaffen:
1. Hauslisten.
2. Personen-Vcrzeichnis(Muster VI) verbunden mit her Ge¬

meindesteuerliste. (Titel- und Einlagebogen.)
3. Staatssteuer-KontrollisteA (Muster IV) (Titel- und Ein-

lagebogenl.
4. Kartenblättcr.
5. Staatssteuerrolle(Muster VIII ) Titel- und Einlagebogen).
6. Verzeichnis der physiscben Personen, die aus einem in der

Gemeinde belegenen Grundbesitz bezw. Gewerbebetriebe
Einkommen beziehen, oder in einem anderen preußischen
Orte zur Einkommensteuer zu veranlagen sind. (Muster
VII ).

Wiesbaden, den 31. August 1918.
Der Borfitzende der Einkommensteuer-Dsranlagungs-Konimission

für den Landkreis Wiesbaden.
J .-Nr. III . 859. von Heimburg.
Nr. 446.

Die Anstellung des Herrn Karl Riefer als Hilfsfeldhüter der
Gemeinde Auringen ist heute vor mir bestätigt worden.

Wiesbaden, den 26. August 1918.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.
Nr. 447.

Die Anstellung des Herrn Konrad Neuß als Hilfsfeldhüter der
Gemeinde Naurod ist heute von mir bestätigt worden.

Wiesbaden, den 26. August 1918.
Der Königliche Landrat.

von Heimburg.
5h~ 448! _

Bekanntmachung.
Die Inhaber der bis zum 16. August 1918 ausgstellten Ver¬

gütungsanerkenntnisse über gemäß § 3 Ziffer 1—2 des Kriegs¬
leistungsgesetzesvom 13. Juni 1873 in den Monaten Januar—De¬
zember 1916, Januar bis Dezember 1917, Juli 1915 gewährte
Kricgsleistungen im Regierungsbezirk Wiesbaden werden hiermit
aufgefordert, die Vergütungen bei der Königlichen Regierungs¬
hauptkasse bezw. den zuständigen Kreiskassen gegen Rückgabe der
Anerkenntnisse in Empfang zu nehmen.

Es kommen die Vergütungen für Naturalquartier, Stallung,
Naturaloerpflegung und Futter in Betracht. Den in Frage kommen¬
den Gemeinden wird von hier aus noch besonders mitgeieilt, welche
vergülungsanerkenntnifsein Frage kommen und wieviel die Zin¬
sen betragen.

Auf den Anerkenntnissen ist über Betrag und Zinsen zu quit¬
tieren.

Die Quittungen müssen auf die Reichshauptkasselauten.
Der Zinsenläuf hört mit Ende dieses Monats auf. Die Zah¬

lung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber der Anerkenntnisse
gegen deren Rückgabe.

Zu einer Prüfung der Legitimation der Inhaber ist die zah¬
lende Kasse berechtigt,' aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden, den 22. August 1918.
Der Regierungspräsident.

J .-Nr. M. 4336. Im Aufträge: gez. Neuhauß.

Nr. 449.
Dekannkmachung.

Die Inhaber der bis zum 13. August 1918 ausgestellten Ver-
gütungsanerkenntnifse über gemäß 8 3 Ziffer 1—2 des Kriegs¬

leistungsgesetzes vom 13. Juni 1873 in den Monaten Oktober 1916,
Januar 1917, August bis Dez. 1917, Januar —Mai 1918 gewährte
Kriegsleistungen im RegierungsbezirkWiesbaden werden hiermit
aufgefordert, die Vergütungen bei der Königlichen Regierungs¬
hauptkasse bezw. den zuständigen Kreiskassen gegen Rückgabe der
Anerkenntnisse in Empfang zu nehmen.

Es kommen die' Vergütungen für Naturalquartier, Stallung,
Naturalverpflegung und Futter in Betracht.

Den in Frage kommenden Gemeinden wird von hier aus noch
besonders mitgeieilt, welche Vergütungsanerkenntnissein Frage
kommen und wieviel die Zinsen betragen. Auf den Anerkenntnissen
ist über Betrag und Zinsen zu quittieren. Die Quittungen müssen
auf die Reichshauptkasse lauten.

Der Zinsenlauf hört mit Ende dieses Monats auf. Die Zah¬
lung der Beträge erfolgt gültig an die Inhaber der AnerkennMifse
gegen deren Rückgabe. - --

Zu einer Prüfung der Legitimation der Inhaber ist die zah¬
lende Kasse berechtigt, aber nicht verpflichtet.

Wiesbaden, den 21. August 1918.
Der Regierungspräsident.

J .-Nr. M. 4337. Im Aufträge: gez. Neuhauß.

Nichtamtlicher Teil.

Oie Kriegslage.
Eine Anerkennung unserer Strategie aus feindlichem Munde.

In einer Reutermeldungzur Lage im Westen heißt es: Von
verschiedenen Seiten wurden Nachrichten verbreitet, als ob der An¬
griff der britischen Armee am 21. August mißlungen sei. Das ist
nicht der Fall, Bapaume gehörte nicht zu unseren Zielen. Es ist
richtig, daß unser Erfolg größer gewesen wäre, wenn die Deutschen
unserem Angriff sofort in ihrer vordersten Linie Widerstand ge¬
leistet hätten, statt dessen nahmen sie ihre Kräfte über die Eisenbahn
Albert—Arras zurück, wodurch unsere Berechnung gestört wurde.
Was hier geschehen ist, war dasselbe Moment, was der Feind vor¬
her an der französischenFront ausführte, als er zwischen Oise und
Ailette seine Stellungen nach rückwärts verlegte. Auch dort brachte
er die Franzosen durch sein frühzeitiges Ausbiegen um den Erfolg.

Die feindlichen Fliegerangriffe.
Wb Berlin, 26. August. Die ausgezeichnete Wetterlage am

22. August benutzten unsere Feinde wiederum zu zahlreichen Tages-
ünd Nachtangriffen auf das Heimataebiet. Diesmal suchten sie sich
Köln, Koblenz, Frankfurt a. M., Karlsruhe und Pirmasens als
Ziele. Von den Bomben, die der Gegner in unserem Abwehrfeuer
meist wähl- und ziellos abwarf, fiel ein großer Teil auf freies Feld.
Einige richteten Sachschäden an Privatgebäudenan. Der Gegner
büßte die Angriffe auf friedliche deutsche Bürger mit schwersten
'Verlusten. Aus dem Geschwader von zehn Flugzeugen, das am
Morgen des 22. August Karlsruhe angriff, wurden sieben Flugzeuge,
aus einem anderen im Anflug befindlichen Geschwader in der Nacht
vom 22. zum 23. August bei Saarbrücken weitere drei Flugzeuge
abgesckossen. Innerhalb 24 Stunden wurden also zehn feindliche
Großflugzeuge in der Heimat vernichtet. Einige fielen unversehrt
in unsere Hand, andere zerschellten brennend am Boden. Die Ver¬
luste, die unsere Bevölkerung zu erleiden hatte, waren demgegen¬
über erfreulicherweise verhältnismäßig gering.

In diesen neuen Erfolg im Luftkriege teilen sich Kampfflieger,
Flak und Scheinwerfer.' Er reiht sich würdig an die Erfolge von
Frankfurt, Diedenhosen und DariGstadt, die dem Gegner im August
schon 23 Flugzeuge bei ihren Angriffen kosteten.

Wb Frankfurk a.  M .. 26. August. Am 25. August gegen
Mitternacht wurde die offene Stadt Frankfurt abermals von feind¬
lichen Fliegern angegriffen. Die abgeworfenen Bomben haben
lediglich Sachschaden verursacht.

Der Montag-Tagesberichk.
Wb Amtlich. Großes Hauptquartier, 26. August. 1

westlicher Kriegsschauplatz
HeeresgruppenKronprinz Ruprecht und von Doehn.

vorseldkämpse bei Bailleul und nördlich der Scarpe. Westlich
von Eroiselles blieben feindliche Angriffe in unserem Feuer lie¬
gen. BizeseidlvebelGoedel schoß mit seinem Maschinengewehr4
Panzerwagen, Unterossizier hene mit leichten Minenwersern3
Panzerwagen zusammen.

Beiderseits von Bapaume setzte der Feind zwischen St. Leger
und Mactinpuich seine Angriffe sort. Unter Einsatz von Infanterie
und Panzerwagen sollte hier der Durchbruch erzwungen werden.
Wo der Feind im Feuer und durch Gegenstoß abgewiesen wurde,
trugen frische Kräfte den Angriff wieder erneut vor. Seine An¬
griffe sind im großen gescheitert.

Im einzelnen war der Verlauf der Schlacht etwa folgender:
Der Feind drang in unsere westlich von Mory— westlich von Ba¬
paume—Marti npuich verlausende Linie ein. Nördlich von Bapaume
brachten örtliche Bereitschaften und Reserven den Feind am Ost¬
rande von Mory, Faveul und westlich von Bapaume zum Stehen.
Weitere Angrisse brachen vor unseren Linien zusammen. Südwest¬
lich von Bapaume stieß der Feind zwischen Thilloy und Martin-
puich bei Geudecourt—Flors vor. Preußische Reserve-Regimenter
und Marine-Infanterie warf ihn in kraftvvllein Gegenangriff in
die Linie Thilloy—Martinpuichzurück. Beide Orte wurden wieder
genommen. Zahlreiche Panzerwagen liegen zerschossen vor und
hinter unseren Linien.

Gegen unsere von der Avrefront abgesehten Linien Bacentin-
le-Petitt—Earnoy—Sucanen arbeitete sich der Feind im Laufe des
Nachmittags heran. Starke Angriffe, die am Abend zwischen Ear-
noy und an der Somme erfolgten, wurden abgewiesen.

Südlich der Somme setzte sich der Feind bei mehrfachen An¬
griffen in Eappq-Fontain fest. Beiderseits der Römerstraße schlu¬
gen wir seine Angriffe zurück. Zwischen Somme und Oise keine be¬
sondere Gesechtstäligkeit. Südlich der Aillekke griff preußische
Garde den Feind westlich von Erecy-au-Mont an. gewann die Höhe!
südöstlich von Pont-St. Mord und schlug im Verein mit deutschen
Iägern sehr starke Angriffe weißer und schwarzer Franzosen ab.
Etwa 400 Gefangene wurden eingebracht. Auch nördlich der Aisne
brachen am Abend starke feindliche Angriffe zusammen.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Teilgefechte an der Vesle.

Der Erste Generalquartiermeister: Lüdendorss . f



Der Dienstag -Tagesbericht.
f 13 ? ' Wb Amtlich . Großes Haauptquarkier , 27. August.
' «:*" Westlicher Kriegsschauplatz.
v r ~ Heeresgruppen Kronprinz Ruprecht und Röhn.

Tagsüber schwerer Kampf zwischen Arras und der Somme,
vestlich von Arras griff der Feind beiderseits der Scarpe an. Rörd-
lich des Flusses blieben seine Angriffe vor unserer aus Roeux zu-
rückgebogenen Kampslinie im Feuer liegen . Südlich der Scarpe
wichen unsere Vortruppen dem mit zahlreichen Panzerwagen und
starker Infanterie vorgetragenen seindl. Angriffen auf Befehl auf
die Höhe von Monchy aus ; dort empfing den Feind das Feuer un¬
serer bereitstchenden Infanterie und Artillerie . Rach erbittertem
Kamps drang der Gegner über Monchy und Guemappe vor. Unser
Gegenangriff warf ihn an die Oslränder der Orte zurück. Mehrfach
gegen Lherisy gerichteter Ansturm brach vor dem Orte zusammen.
Unter starken» Einsatz von Panzerwagen setzte der Feind seine An¬
griffe beiderseits von Bapaume fort.

Nördlich von Bapaume war die höhe südöstlich von Mory und
Bengnatre Brennpunkt des Kampfes . Auf der höhe faßte der Feind
nach mehrfachen, vergeblichem Ansturm am Abend Fuß . Bengnatre
blieb nach langem Kampf in unserer Hand.

Südwestlich von Bnnaume letzte stch der Feind in Thilloy und
Martchpuich fest. 2m übrigen brachen die hier auf breiter Fr«
bis zu»n späten Abend wiederholten Anarisse des Feindes blutig zu¬
sammen . An ihrer erfolgreichen Abwehr hatten preußische, b
rische und sächsische Truppen gleichen Anteil , vor und hinter un¬
seren Linien liegen die zerstörten Panzerwagen des Feindes . Leut¬
nant Spielhoff schoß mit seinem Kraftwagen -Geschütz 4 wagenzu-
fammen.

Südlich von Martinpuich drang der Feind über Bacentin in
Montauban ein. Jm Gegenangriff warfen wir ihn aus Montau¬
ban wieder hinaus . Auch südlich von Montauban scheiterten feind-
We Angriffe . Unsere Linie läuft seht westlich von Flers , westlich
von Longueval auf Maricourt.

Zwischen Somme und Oise lebte die Gefechtstäligkeit nur bei¬
derseits der Avre auf . Bei örtlichen französischen Angrisfen blieben
Fresnoy und St . Mord in det Hand des Feindes.

Südlich der Aisne machten wir bei einem Vorstoß westlich vonS gny 100 Gesungene. Feindliche Angriffe brachen hier undlich von paoly verlustreich zusammen.
Oberleutnant Lörzer, Leutnant Koennecke und Leutnant Jolle

errangen ihren 31., Leutnant Thuny seinen 26., 27. und 28., Leut¬
nant Laumann seinen 23., Oberleutnant Greim seinen 21. und Leut¬
nant Blume seinen 20. Lustsieg.

Der Erste Generatquortiermeisler : Ludendorfs.

Genf.  Die Pariser Presse bezweifelt trotz aller Siegesgewiß¬
heit nicht mehr , daß die Deutschen für den Winter eine neue hin-
denburglinie in Frankreich festhalten würden . Auch Clemenceau
spricht in einer ruhmredigen Kundgebung an die Generalräte , die
ihn beglückwünschen, von noch bevorstehenden schweren Opfern . —
Der „Matin " wirft der Agentur Reuter eine Falschmeldung über
den Fall von Bapaume vor.

KeineOrtschaften — Trümmerhaufen.  Die feind¬
lichen Heeresberichte suchen durch die Nennung zahlreicher Ort¬
schaften, die dem Feinde in die Hände gefallen sind, den Eindruck zu
erwecken, als handle es sich bei diesen Eroberungen tatsächlich noch
um irgendwie für den Besitzer wertvolle Ortschaften . In Wirklich¬
keit sind die im Kampfgebiet liegenden früheren Ortschaften kaum
noch erkennbar . Das Artillerietrommelfeuer hat die meisten von
ihnen dem Erdboden so völlig gleichgemacht , daß sie. nicht mehr auf¬
findbar , also tatsächlich nur noch geographische Begriffe sind . Ihr
Besitz oder Nichtbesitz ist daher von nebensächlicher Bedeutung , es
sei denn , daß die früheren Ortschaften auf einer Höhe oder sonst an
einer Geländestelle liegen , die taktische Bedeutung hat , was aber bei
der Natur des Kampfgeländes nur selten der Fall ist. Die feind¬
liches Behauptungen von der Eroberung dieser oder jener Ortschaft
sind nur darauf berechnet , bei Nichtwissenden Erfolgseindrücke her-
oorzurufen . Der Kampf geht heute nicht mehr um den Gewinn
eines geographischen Punktes , sondern um die Schwächung der
feindlichen Kampfkraft durch geschickte Verteidigung , die möglichst
ivenig Menschen opfert , selbst unter Preisgabe von Gelände.

Sie setzen alles auf die Tanks.
Mit dem letzten Geleitzug aus England eingetroffene Holländer

berichten , daß in England zur Zeit neue Tanks gebaut werden , die
eine erheblich schmälere , zugespitzte Form besäßen . Sie sind vorn
äußerst schwer gepanzert . Durch die schmale,zugespitzte Form aus
Nickclchrom sollen die Tanks gegen Gewehrschüsse unempfindlich ge¬
macht werden , »vährend Artillerie -Volltreffer durch die gegen früher
4 mal stärkere Panzerung unwirksam gemacht werden sollen . Die
übrige Panzerung ist auch schwerer wie sonst , trotzdem soll infolge
der schmäleren Konstruktion eine Gewichtserleichterung und größere
Schnelligkeit erzielt werden.

Iy englischen Jndustriekreisen verlautet , daß die englischen
Munitionsfabriken jetzt wöchentlich 150 von diesen Tanks Herstellen
können.

Auch dagegen  wird der deutsche Erfindungsgeist ein Mittel
finden!

Oer Tauchbootkrieg.
wbo Berlin,  27 . August . In den Gewäfsern westlich von

England versenkte eines unserer U-Boote 5 Fahrzeuge mit zu¬
sammen 22 000 Bruttoregistertonnen.

Der Chef des Admiralflabes der Marine.

Kleine Mitteilungen.
Luftangriff a ust Luxemburg.Wb Luftangriff a ust Luxemburg . Berlin,  87.

August . Am frühen Nachmittag des 25 . August griffen sechs Flie¬
ger des Vierverbandes Stadt und Bahnhof Luxemburg mit elf
Bomben an . Der Sachschaden ist gering . Verluste sind nicht ,zu be¬
klagen.

Zur Ermordung des russischen Thronfolgers.
Haag,  27 . August . „Daily Mail " meldet : Ein russischer

Fürst , der jüngst in England ankam , teilte mit , daß die Bolschewik!
kurz nach der Ermordung des Zaren auch den Zarewitsch getötet
haben . Die Mörder begaben sich zu dein kleinen Prinzen und er¬
klärten ihm , wir haben deinen Vater getötet . Der Zarewitsch brach
in Tränen aus , worauf einer von der Bande ihn mit einem Re¬
volver niederschoß.

Tages -Rundschau.
Wb Dresden , 26 . August . Kaiser Karl und Kaiserin Zita wer

den morgen zu einem eintägigen Besuche des königlichen Hofes in
Dresden eintreffen.

Wb München , 26 . August . Die Korrespondenz hoffinann mel
det amtlich : Kaiser Karl , der sich morgen zum Besuch beim könig - '
kich sächsischen Hofe in Dresden aushält , wird auf der Rückreise nach
Oesterreich am Mittwoch München berühren und sich mit den'
Herren seiner Begleitung einige Stunden hier aufhalten , um den
König und die Königin zu sehen.

Zur Verlobung des Kronprinzen Ruprecht.
hartes Leid hat der Erbe der bayrischen Königskrone , der

ruhmreiche deutsche Heerführer , schon im Leben erfahren . Nach
zwölfjähriger glücklicher Ehe verlor er im herbst 1912 seine Gattin,
eine Tochter des Herzogs Karl Theodor in Bayern , des berühmten
Augenarztes , die Herzogin Marie Gabriele , die nach allen Schilde¬
rungen große Gaben der Anmut und des Geistes besaß und im
Jagdschloß zu Tegernsee der Mittelpunkt einer anregenden Gesellig - '
keit war , die auch das deutsche Kronprinzenpaar wiederholt genoß.
Kaum hatte der inzwischen Kronprinz gewordene fürstliche Witwer
das äußere Zeichen der Trauer abgelegt , da starb ihm im August
1914 plötzlich der älteste Sohn , der dreizehnjährige Erbprinz Luit¬
pold , ein aufgeweckter Knabe , der zu den schönsten hosfnungeü be¬
rechtigte . Der Schlag war um so härter , als der Vater im Felde
ftand und in vorbildlichem Pflichtgefühl seinen Platz an der Spitze
einer siegreichen Armee auch nicht auf einige Tage verlassen zu
können glaubte . Die Verlobung des Kronprinzen Ruprecht , der
heute im 50. Lebensjahre steht , mit der jungen luxemburgischen
Prinzessin ' bahnt eine eheliche Verbindung zwischen zweien der'
ältesten deutschen Herrscherhäuser an : Wittelsbach und Nassau . In
Luxemburg regiert die Walramische Linie des im Mannesstamm
erloschenen Hauses Nassau , das einst im Nachfolger Rudolfs von

Habsburg dein alten deutschen Reiche einen kraftvollen König ge¬
geben hat , und dessen jüngere Ottonische Linie heute auf dein
Königsthron der Niederlande im Haag sitzt. Während diese refor¬
miert ist, sind die Mitglieder der älteren Linie von Hause aus
evangelisch , wie die Großherzogin von Baden , Hilda , eine Tochter
des 1905 im hohen Alter von 88 Jahren verstorbenen Großherzogs
Adolf von Luxemburg . Aber die jetzt regierende Großhsrzogin
wurde nebst ihren Schwestern im römisch -katholischen Glauben er¬
zogen , da ihre Mutter , die verwitwete Großherzogin Maria Anna,
eine geborene Infantin von Portugal ist. Die Prinzessin Antonia
ist die dritte der fünf Schwestern der jetzt im 25. Lebensjahre stehen¬
den und bisher noch unvermählt gebliebenen Großherzogin Adel¬
heid : am 7. Oktober 1899 zu Schloß Hohenburg geboren , steht sie
im 19. Lebensjahre . (Köln . Ztg .)

München. Die hiesigen Zeitungen begrüßen freudig die bevor¬
stehende Wiederoermählung des verwitweten Thronfolgers , allein
schon, weil Bayern in früheren Jahrzehnten so lange ohne Königin
gewesen sei, dann aber auch mit Rücksicht auf die Thronfolge , weil
von den Kindern des Thronfolgers aus erster Ehe bloß noch Prinz
Albrecht , ein zarter Knabe von 13 Jahren , am Leben fei . Ange¬
nehm wird empfunden , daß die zukünftige Königin nicht nach Ab¬
stammung , wohl aber nach Erziehung und Anschauungsweise ein
auf Schloß Hohenburg an der Isar geborenes Bayernkind ist.

Wb Das Befinden der Kaiserin . Aerztlicher Schlußbericht . Das
Befinden der Kaiserin macht weitere , sehr erfreuliche Fortschritte.
Die Krankheitserscheinungen sind zurückgegangen . Es erübrigt sich
daher die fernere Herausgabe ärztsicher Berichte.

Die Ergänzungsverträge zum Drester vertrag unterzeichnet.
Wba Berlin,  27 . August , heute nachmittag sind im Aus¬

wärtigen Amte von den deutschen und russischen Bevollmächtigten
drei Ergänzungsverträge zu den Brester Verträgen unterzeichnet
worden , nämlich ein Ergänzungsoertrag zum Friedensvertrag sowie
ein Finanzabkommen und ein Privatrechtsadkömmen zur Er¬
gänzung des deutsch-russischen Zusatzvertrages zum Friedensver¬
trage . Die Verträge bilden das Ergebnis der feit mehreren ' Wochen
zwischen den deutschen und russischen Delegierten in Berlin geführ - ,
ten Verhandlungen.

Die Abreise helsferichs aus Moskau.
Wb Berlin,  27 . August . Gegenüber unzutreffenden Presse¬

darstellungen über die Motive der Abreise des Staatssekretärs Dr.
helfferich aus Moskau und der Verlegung der deutschen diplomati¬
schen Vertretung von Moskau nach Pleskau stellen wir folgendes
fest: Dr . helfferich hat Moskau nicht aus eigener Initiative ver¬
lassen. sondern auf die ausdrückliche Weisung des Staatssekretärs
von hintze , alsbald zur mündlichen Berichterstattung nach Berlin
^u kommen . Die Verlegung der diplomatischen Vertretung ledig¬
lich aus Gründen der persönlichen Sicherheit vorzunehmen , hatte
Dr . helfferich in seiner Berichterstattung an das Auswärtige Amt
mehrfach abgelehnt . Erst nachdem er die ausdrückliche Weisung er¬
halten hat , im Falle drohender Lebensgefahr für sich selbst oder das
Personal der Mission die diplomatische Pertretung von Moskau an
einen sicheren Ort zu verlegen , und nachdem er selbst nach Berlin
berufen worden war , die Frage seiner persönlichen Sicherheit also
gänzlich ausgeschaltet war , hat Dr . helfferich zur Sicherung des
Lebens der Angehörigen der diplomatischen , Vertretung die Ver¬
legung angeordnet , und zwar nach Petersburg . Die weitere Ver¬
legung von Petersburg nach Pleskau ist nicht von Dr . helfferich,
sondern vom Staatssekretär v. Hintze befohlen worden.

Faffauische Tlachrichien.
wc Wiesbaden . Der diesjährige Erlös aus der Versteigerung

der Straßenbahn -Fundsachen hat sich auf rund 1500 Mark belaufen
gegenüber einem Erlös von nur etwa 900 Mark im vorhergegan¬
genen Jahre . — Bei den wegen Lebensmittelschiebereien unlängst
hier festgenommenen , dann aber bald wieder entlassenen 5 Per¬
sonen , handelt es sich um Glieder einer großen Kette , welche sich
über das ganze Land zu erstrecken scheint. Die Festgenommenen
haben Waren -Anexbietungen entgegengenommen und weiter ge¬
geben , ohne daß es bis jetzt gelungen wäre festzustellen , ob die an¬
gebotenen Waren tatsächlich vorhanden waren oder nicht. Es be¬
fand sich unter den Fünfen auch ein Angestellter des Konsumvereins.
Dieser Verein selbst oder sein Vorstand jedoch hat mit der Sache
nichts zu tun.

Rordensiadt , 26. August , heute morgen geriet der Heizer Fer¬
dinand Abraham , der schon jahrelang bei Schlosser Becht hier als
Geselle in Arbeit steht , beim Schmieren der im Gange befindlichen
Dreschmaschine in das Getriebe derselben und wurde derart zer¬
schmettert , daß die Gliedmaßen stückweise umherflogen und der Un¬
glückliche nur als Leiche aus seiner Lage befreit werden konnte.
Denn als der Geschäftsführer die Maschine stillstellte , war das
Schlimmste bereits geschehen. Der Verunglückte stand zuletzt im
Heeresdienst und war für die Drefchzeik zur Bedienung der Ma¬
schine beurlaubt worden.

= Flörsheim a. M .. 26. August . Eine besondere Virtuosität
im Felddiebstahl haben sich gewisse Leute in hiesiger Gegend nach
und nach angeeignet . Man begnügt sich jetzt nicht mehr damit , in
Säcken voll geraubter Eßwaren wie Kartoffeln und Obst den Main
zu durchschwimmen , sondern man reiht Zwiebeln und Aepfel u.
dergl . an Schnüren aneinander und hängt diese an den hals , um so
leichter den Fluß durchschwimmen zu können . Die Diebe kommen
von der hessischen Stromseite in die hiesige Gemarkung und führen
die Diebstähle im Großen aus . So wurden einem Besitzer ' 500 und
einem anderen 150 Kartoffelstöcke ausgemacht , anderen die Zwiebel¬
äcker völlig geleert.

Eppstein i. T ., 27 . August . Eppstein , die jüngste Stadt Nassaus?
Vor 600 Jahren , am 30. November 1318, verlieh Ludwig der
Bayer Eppstein die Stadtgerechtsame , und bis vor 100 Jahren
konnte sich der Ort dieses Vorrechtes erfreuen . Dann sank er zu
einem Flecken herab . Das bevorstehende „Stadtjubiläum " gab nun
der hiesigen Gemeinde Gelegenheit , bei den maßgebenden Stellen
um abermalige Verleihung der Stadtrechte zu bitten , ein Wunsch,
dessen Erfüllung man bis zum 30. Nov . sehnlichst erhofft . Eppstein
zählt heute etwa 1500 Einwohner und gewinnt als Siedlung für
Sommerfrischler und als Luftkurort neuerdings steigende Bedeu¬
tung . — Die jüngste Stadt Nassaus ist B ie b r i ch , das 1891 Stadt¬
rechte erhielt . Es sei an dieser Stelle auch bemerkt , daß früher weit.
mehr Orte im Nassauischen stch der Stadtrechte erfeuten , z. B.
Katzenelnbogen , Adolfseck, Altweilnau , Dausenau , Heftrich und an- ,
dcre Gemeinden : sie sind aber im Kreislauf der Zeit ihrer Stadt-
rechte verlustig gegangen und rangieren heute wieder unter den
Landgemeinden . Nassau zählt gegenwärtig 39 Städte.

höchst , 26 . August . Während des Fliegeralarms in der ver¬
gangenen Nacht traf der Blindgänger eines Abwehrgeschützes dast
Hauptstraße 14 belegene Haus des Ingenieurs Karl Ruppel . Er
durchschlug das Dach, sauste durch einige Decken, fuhr dann im ersten
Stockwerk durch ein Vett , in dem ein kleines Kind sorgsam schlum¬
merte und blieb schließlich im Erdgeschoß auf dem Boden liegen,
ohne zu explodieren . Das Kind erlitt nicht den geringsten Schaden:
auch fünf andere Personen , die sich in dem Zimmer aufhielten , blie¬
ben unverletzt , sie wurden durch die umherspritzenden Mörtelreste
lediglich arg beschmutzt. Der Blindgänger hatte nur Sachschaden
ungerichtet . — Auch im nahen Sossenheim traf ein Blindgänger
das Haus des Einwohners heumuth und durchschlug mehrere
Decken. richtete aber sonst keinen Schaden an . '

höchst . Feindliche Kriegslist . Eine hiesige Kriegersfrau , deren
Mann sich in englischer Gefangenschaft befindet , wird seit einigen
Tagen geradezu überschüttel mit Briefen ihres Gatten . Und zwar
haben alle Briese denselben Wortlaut und weisen dieselbe wohlbe¬
kannte Handschrift des Mannes auf . Auch die Adresse ist genau'
bei einem Briefe wie dem anderen und trägt einen Ausdruck, der
besagt , daß der Brief durch einen Flieger befördert sei. Die eigen¬
tümliche Sache hat folgende Bewandtnis : Der Gefangene hat —
ob freiwillig oder gezwungen , möge dahin gestellt bleiben — seiner
Frau einen Brief geschrieben , in welchem er ihr mitteilt , sie möge
sich um ihn keine Sorge machen , denn er werde in der Gefangen¬
schaft gut behandelt , sodaß er über nichts zu klagen habe und es
gehe ihm wohl . Dieser Brief , der in dem Gefangenenlager selbst¬
verständlich von der Briefkontrolle durchgesehen wurde , scheint den
Engländern für ihre Zwecke besonders gut gepaßt zu haben : sie
ließen ihn also in einer dem Original täuschend ähnlichen Weise
zu Tausenden vervielfältigen Und diese Nachahmungen durch einen
ihrer Flieger über der detitschen Front abwerfen , Der tückische

Zweck des ganzen Schwindels , nämlich deutsche Soldaten durch die
günstige Beurteilung der englischen Gefangenschaft zum Ucberlaufcn
zu verleiten , ist zu offensichtli'ch, um mißverstanden zu werden und
dürfte kaum Erfolg gehabt haben . Immerhin haben über viele
Feldgraue den Vrief für echt gehalten und senden oder bringen
ihn aus kameradschaftlichem Pflichtgefühl der hier ansässigen Frau,
die auf diese Art zu einem gairzen Haufen derartiger Briefe ge.
kommen ist. Man sieht hieraus aufs neue , zu welch' raffinierten
Mitteln unsere Gegner , vorab die Engländer greifen , um das auf
krummen Wegen zu erreichen , was ihnen auf graben Pfaden nicht
gelingt.

Frankfurt , 26. August . Bei einem Einbruch in ein Geschäft
der Mainzer Landstraße wurden in einer der letzten Rächte etwa
15— 18 Zentner Boxkalf - und Schafleder im Werte von rund 20 000
Mark gestohlen . Bon dem Verbleib des Leders und den Dieben'
konnte bisher nicht die geringste Spur entdeckt werden . — hier ver¬
starb am Sonntag der langjährige Frankfurter Landtagsabgeord¬
nete Karl Ludwig Funck im Alter von 66 Jahren , der auch in frü¬
heren Jahren , von 1890—1899 den Wahlkreis höchst —Usingen im
Reichstag vertrat . Nicht nur als Politiker — er war damals Vor¬
sitzender des Zentralausschusses der Fortschrittlichen Volkspartei —
sondern auch als Kaufmann spielte der Verstorbene eine hervor¬
ragende Rolle in seiner Vaterstädt Frankfurt . Mit ihm scheidet einer
der Mitbegründer der Frankfurter Universität aus dem Leben , die
ihren Förderer vor Jahresfrist durch die Verleihung der Ehren¬
doktorwürde besonders ehrte.

Wb Frankfurt . Auf Einladung der Stadtverwaltung Saar¬
brückens hat am Montag im Römer in Frankfurt eine Versamm¬
lung ' von Vertretern von Städten und Kreisen West - und Süd-
dcutschlands stattgefunden , die besonders von Fliegerangriffen be¬
droht sind. Auch der Chef des Generalstabs der Luftstreitkräfte,
Oberst Thomson , der Kommandeur des Heimatluftschutzes Major
von Keller nahmen teil . Nach einem einleitenden Referat hielt erster
Beigeordneter Schlosser (Saarbrücken ) sein Referat über die gegen¬
wärtige Rechtslage der Entschädigung für Fliegerschaden . Die Ver¬
sammlung einigte sich auf eine längere Entschließung , in der der
schnellste Erlaß eines Reichsgesetzes gefordert wird , das einen
Rechtsanspruch auf vollen Ersatz aller durch Fliegerangriffe ver¬
ursachten Sach - und Leibschäden , sowie für die unmittelbaren Er¬
werbsschäden gewährt . Beschleunigung des Verfahrens und schnelle
Hilfe bei der Wiederherstellung der entstandenen Schäden , Senkung
der Baumaterialpreise , Ersatz ' der Prämien für die Fliegerversiche¬
rung sind weitere Forderungen der Entschließung . Auch wird Er¬
satz für die , den betreffenden Bezirken durch die Schutzmaßnahmen
entstehenden Kosten gefordert . Zur weiteren Beratung und zur
Ermöglichung des Austausches der gesammelten Erfahrungen wurde
ein ständiger Ausschuß gewählt.

— Das Lehrerinnen -Scmiüar hat angeordnet , daß nach nächt¬
lichem Fliegeralarm der Unterricht zwei Stunden später beginnt.
Es ist zu hoffen , daß die staatlichen und städtischen Schulbehörden
diesem Beispiel folgen , denn was für erwachsene Schülerinnen recht
ist, das sollte für unerwachsene nur billig sein. In der Rheinpro¬
vinz besteht die Verfügung schon lange , daß nach nächtlichen
Fliegerangriffen der Unterricht erst um 10 Uhr früh beginnt.

— hiesigen Blättern zufolge hat im Prozeß der „Frankfurter
Zeitung " gegen Chamberlain Iustizrat Dr . Claß -Mainz für den
Verurteilten Berufung gegen das schöffengerichtliche Urteil eingelegt.

Usingen . 26 . August . Schließung der Taunus -Luftkurorte?
Das Hamstern der Kurfremden in den Luftkurorten des Kreises
Usingen hat nach einer Bekanntmachung des Landrats einen der¬
artigen Umfang angenommen , daß , wenn nicht sofort eine Wand¬
lung eintritt , die Kurbetriebe geschlossen werden . Die Bürger¬
meister der betreffenden Luftkurorte wurden angewiesen , sofort An¬
zeige beim Landratsamt zu erstatten , wenn das Hamstern fortge¬
setzt wird . In Betracht kommen vor allem die vielbesuchten Luft¬
kurorte Altweilnau , Arnoldshain , Brandoberndorf , Emmers¬
hausen , Gräoenwiesbach , Neuweilnau , Niederreisenberg , Ober-
reifenberg , Niederems . Vod a . W ., Schmitten , Reichenbach ufw.

Limburg . In der Nacht zum Donnerstag drangen Diebe in
die Wohnung des Bankbeamten Wördemann , Parkstraße , ein . Da
der Besitzer verreist war , konnten sie ungestört ihre Absicht durch¬
führen . Sie brachen Schränke und Kisten auf und stahlen Anzüge,
Schuhe , Herren - und Damenwäsche sowie Silbersachen . Die Diebe
waren mittels Nachschlüssel in das Gebäude eingedrungen.

Das Gold von Immeidingen.
Originalroman von Ot ts C lfter . ( '

(2 . Fortsetzung .) (Nachdruck verboten .) f
Johanna , sprach er mit bebender Stimme , ist das der Lohn für

alle meine Liebe und Treue?
Dein Herz hängt mehr am Golde , als an mir , entgegnete sic,

noch immmer mit leichtem Trotz.
Das ist nicht wahr , sprach er, und sein dunkles Gesicht wurde

bleich vor innerer Erregung und Leidenschaft . Ich habe Jahre lang
nach dem Golde gesucht, aber ich tat es um deinetwillen ! Nicht als
Bettler wollte ich vor Dich hintreten , dazu standest Du mir zu hoch.
Und auch Deinem Vater wollte ich vergelten , was er in seiner Güte
an meiner Mutter und an mir getan hat . Dazu war ich viel zu
tief in seiner Schuld . . .

Sprich nicht von Schuld , Henning , sagte sie, milder gestimmt.
Deine Mutter war auch mir eine Mutter.

Und ich war Dein Bruder , Johanna , solange wir Kinder waren!
Aber die Bruderliebe ist tiefer und inniger geworden , Johanna , als
ich Dich in voller Schönheit erblüht sah . — Und jetzt willst Du Dich
von mir wenden?

Nein , Henning , das will ich nicht, entgegnete sie, tief bewegt
durch den leidenschaftlichen Schmerz , der aus seinen Worten , aus
dem zuckenden Spiel seiner Mienen sprach . Ich habe versprochen,
Dein Weib zu werden und ich halte mein Wort.

Dank Djr, . Johanna — dank Dir ! rief er leidenschaftlich und er¬
griff ihre Hände und zog sie in seine Arme.

Noch niemals hatte sie seine Leidenschaft so tief einpfunden:
noch niemals seine Lippen in solch heißem , flammendem Kuß auf
ihren Lippen gefühlt . Nur ihre Hände hotten sich wohl ineinander
gestohlen , wenn sie abends am herdfeuer zusammensaßen und in
weicher träumerischer Stimmung dem Schnurren des Spinnrades
der Witwe Meister lauschten . Zu bräutlichen Liebkosungen war es
zwischen ihnen noch nie gekommen , und wenn die Flamme seiner
Leidenschaft auch zuweilen Hervorbrechen wollte , an ihrer Schüch¬
ternheit und mädchenhaften Scheu erlosch sie stets wieder , und ec
war zu stolz, um sich die Liebkosungen zu erbetteln.

Jetzt erbebte sie zum ersten Male in seiner Umarmung , wie der
Baum , wenn der Frühlingssturm ihn umbraust mit seiner wilden
Liebkosung , und zum ersten Male empfand sie die Gewast seiner
leidenschaftlichen Liebe und seiner Sehnsucht.

Verwirrt entzog sie sich seiner Umarmung . Du mußt nicht so
wild sein, Henning , sprach sie mit verschämtem Lächeln . Ich habe
Dich lieb , aber Du darflt mich nicht erschrecken.

Da lachte er fröhlich auf.
Du mein liebes , süßes Närrchen ! rief er . Hergott , soll das ein

Leben werden bis Du erst meine kleine Frau bist . Ein hübsches
Häuschen baue ich Dir , und wie eine große Dame sollst Du leben.
An die Stadt wollen wir ziehen und Du sollst nicht mehr an das
armselige Dörfchen , dieses elende Nest denken . In das Theater , in
di« Konzerte werden wir gehen — Du sollst Dich wundern.

Ich werde mein liebes kleines Dorf niemals vergessen , Henning,
sagte sie ernsthaft.

Er lachte.
Das werden wir ja sehen, mein lieber Schatz . Du kennst die

Welt nicht, die schöne große Welt , wie ich sie während meiner
Dienstzeit bei der Garde kennen gelernt habe . Ach, Berlin — da
ist es schön, Johanna ! Dahin werde ich Dich führen , wenn Du erst
mein « Frau bist . — Dann wirst Du Augen machen.

Er wollte sie wieder küssen, aber sie entzog sich ihm.
Ich habe zu tun , Henning . Du mußt mich nicht von der Ar

beit abholten.
Und sie wandte siä' wieder dem Wäschekorb zu . Das hört

auch auf , sagte er , und seine Stirn zog sich in krause Falten . Du
sollst keine harte Arbeit mehr zu verrichten brauchen , Du sollst eine
seine Daine werden.

Ach, Henning , ich glaube , dazu habe ich keine Anlage.
Er lachte . Dann schob er die Mütze keck auf ein Ohr und pfiff

ein Kavalleriesignal,



Das wird sich alles finden , Schaf ;. An das bessere Leben ge¬
wöhnt man sich leicht.

Aber hoffentlich nicht an das Faulenzen , Henning , sagte sie
schelmisch.

Wer weiß ? Vielleicht auch daran.
Vom Hause her kam die Witwe Meister in ihrem ärmlichen

Anzuge , ein schwarzes Tuch um die wirren , grauen Haare ge¬
wunden.

Das dauert ja eine Ewigkeit mit der Wäsche, brummte sie.
.Halte doch Johanna nicht von der Arbeit ab , Henning .

Ach, die häßliche Arbeit , spottete er.
Solltest lieber selbst mit Hand anlegen , als über die Arbeit

spotten , knurrte seine Mutter grämlich . Wer nicht arbeitet , soll
auch nicht essen.

Veraltete Ansicht, Mutter , lachte er . Sieh Dir nur einmal die
klugen Leute an ; die lassen andere für sich arbeiten und leben dabei
wie der Herrgott in Frankreich.

Du sprichst wie ein Lüderjahn , entgegnete die Alte ärgerlich.
Komm , Johanna , ich will Dir helfen , die Wäsche aufzuhängen.

Mit ihren harten , hageren Händen griff sie in den Wäschekorb
und auch Johanna nahm eifrig die Arbeit wieder auf , während ihr
Herz noch heftig klopfte und ihre Wangen glühten.

Noch niemals hatte sie Henning in solch übermütiger Stimmung
gesehen : die Flamm « seiner Leidenschaft war auch ihr in das Blut
geschlagen und ließ ihre Pulse lebhafter pochen.

Henning aber lächelte , ihr mit schlauen Augenzwinkern zu, schob
die Mütze in den Nacken, daß seine dunklen Locken auf der Stirn
unter der Mütze hervorquollen , zündete sich eine Zigarre an und
entfernte sich, einen lustigen Söldatenmarsch pfeifend.

Das Gold —- das verfluchte Gold , brummte die Witwe Meister.
Laß Dir die Augen nicht verblenden , Kind . . .

Schweigend hing Johanna die nässt Wäsche auf die Leine.
4.

Im Gasthaus zur Linde herrschte seit einiger Zeit ein reges
Leben . Die Geschäftsklugheit Heinrich Weserlings begann ihre
Früchte zu tragen , seitdem er mit Justus Veit und Henning Meister
bei seinem Vetter , dem Bureauvorsteher Josef Knauer , in der Stadt
gewesen mar und dieser die beiden Goldsucher mit seinem Chef , dem
Polar Justizrat Wertster , bekannt gemacht hatte . Der Justizrat war
Syndikus einer großen Bank und Vertreter mehrerer Großin¬
dustriellen : diese hatte er für die Goldfunde Hennings zu interessieren
gewußt , und nun nahm die Sache ein ganz anderes Gesicht an.
Die einfache Goldwäscherei , die Henning sich am Rande des kleinen
Baches eingerichtet hatte , wurde erweitert , Bohrversuche wurden
angestellt : eine Bohrmaschine wurde aufgestellt und ein Bagger-
werk eingerichtet . Als dje Versuche ein glückliches Resultat ergaben,
wurde dem Glücksvogel Henning Meister sein Schürfrecht für eine
Viertelmillion abgekaust . Diese sollte allerdings erst zahlbar sein,
wenn sich die Bohrversuche als rentabel erwiesen . So lange aber
lebte Henning auf Kosten der Gesellschaft : er brauchte nicht mehr
im Steinbruch zu arbeiten : er ging mit den Ingenieuren , die die
Bohrversuche leiteten , auf den Feldern umher , um ihnen die ge¬
eigneten Stellen zu ihren Versuchen zu zeigen , oder er saß im Gast¬
haus zur Linde , wo sich seit einiger Zeit die Nichte Heinrich Weser¬
lings , Rosa , die schwarzäugige Tochter des Bureauvorstehers Josef
Knauer , einquartiert hatte, ' um dem Onkel und der Tante , die selbst
keine Kinder hatten , in der Wirtschaft zu Helsen.

Das heißt — ihre Hilfe beschränkte sich darauf , daß sie die
Gäste in der neu hergerichteten Herrenstube empfing und bediente,
während die Magd wie bisher die Bauern und Waldarbeiter in der
gewöhnlichen Gaststube abfertigte.

Denn wirkliche Herren kamen jetzt in das armselige Gasthaus
zur Linde , Herren in kostbaren Pelzen und mit glänzenden Zylin¬
derhüten , die nach Henning Meister und Justus Veit frugen und sehr
ärgerlich waren , wenn sie hörten , daß mit Henning Meister kein Ge¬
schäft mehr zu machen sei. Dann nahmen sie sich mehrere kräftige
Arbeiter mit Schaufel , Hacke und einem Sieb und wanderten hinaus
in die Felder , um außerhalb des Schürfgebiets Hennings die Erde
auf ihren Goldgehalt zu untersuchen.

Und andere Herrren kamen , weniger elegant gekleidet als jene,
in einfachem Ueberzieher oder in abgetragenem Hohenzollernmantel.
Sie führten eine Schreibtafel und einen Füllfederhalter oder auch
nur einen Tintenstift mit sich und machten sich allerhand Notizen
und ließen sich von Henning Meister die feinen Goldkörner zeigen
und forschten Justus Veit aus und schrieben Berichte an die Zei¬
tungen , so daß sich der Ruhm von Jmmeldingen in kurzer Zeit über
das ganze Deutsche Reich verbreitete und dann immer neue Be¬
sucher anlockte.

Wie die Mücken eine hellbrennende Lampe , so umschwärmten
die Menschen das Gold von Jmmeldingen , und der schlaue Heinrich
Weserling goß stets neues Oel auf die Lampe , daß sie hoch auf¬
flackerte und heller und heller leuchtete , und immer mehr Mücken
anlockte . Was scherte es ihn , daß manche sich die Flügel versengten!
Was kümmerte es ihn , daß manche enttäuscht wieder abreisten und
alles für einen heillosen Schwindel erklärten ! Er hatte den Vorteil,
denn sein Herrenstübchen und sein Schankzimmer wurden niemals
leer von Gästen.

Und auch Henning Meister triumphierte und ging stolz umher
in neuen städtischen Kleidern und klimperte mit den Goldstücken, die
er als Vorschuß aus sein Schürfrecht erhalten hatte . Und Justus
Veit , der alte Hexenmeister , setzte eine vornehme Miene auf , war er
doch jetzt eine gesuchte Persönlichkeit : seine Artikel wurden von den
Redaktionen der bedeutendsten Zeitschriften angenommen und er
wurde zum korrespondierenden Mitglied mehrerer gelehrter geo¬
logischer und naturwissenschaftlicher Gesellschaften ernannt . Mel
materiellen Vorteil hatte er allerdings nicht davon , aber sein An¬
sehen als Geologe , als Naturwissenschaftler wuchs , und das war
ihm , der sein ganzes Leben nach Anerkennung gehungert hatte , die
Hauptsache.

Der Bevölkerung von Jmmeldingen aber hatte sich eine gerade¬
zu fieberhafte Erregung bemächtigt . Wer nur ein Stückchen Acker
oder Weideland besaß , träumte sich schon als „Millionenbauer " und
die Unternehmer und Ingenieure hatten ein leichtes Spiel , Grund¬
stücke zu kaufen , sich das Vorkaufsrecht zu sichern oder die Erlaub¬
nis zu erwerben , auf den Grundstücken einzuschlagen und Bohrver¬
suche anzustellen.

Nur der Vorsteher Wilhelm Wiederholt verhielt sich ablehnend
gegen alle Anerbietungen , und da er der größte Bauer im Orte
war , so war seine Weigerung von einer gewissen Bedeutung . Man
drohte ihm mit dem Berggesetz und den Gerichten : er lachte in-
griminig und lehnte jedes Anerbieten trotzig ab . Nur dem Gesetz
und dem Spruch des Gerichts würde er sich beugen und die Bohr-
vcrsuche auf seinem Grund und Boden gestatten . Da aber dieser
Weg ziemlich langwierig und kostspielig und man des Erfolges doch
noch nicht sicher mar , so ließ man den „dickköpfigen Bauern " einst¬
weilen in Ruh und wandte sich an zugänglichere Leute.

So standen die Sachen , als der Frühling ins Land zog . Die
Bohrversuche wurden jetzt energischer betrieben und bald entstand
an dem kleinen Bache , der so munter durch den Wald rieselte , eine
Goldwäscherei , und auf der mit blühendem Ginster überwucherten
Halde , ein kleines Bergwerk , in dem geschäftigte Hände das Erdreich
in kleine Wagen luden , die auf fchmalen Eisenbahnschienen zu der
Goldwäscherei am Bache hinabliefen.

Henning Meister hatte seine erste Rate erhalten und war ein
reicher Mann . Im Herrenftübchen des Gasthofes „Zur Linde " hatte
er eben mit dem ersten Ingenieur der Gesellschaft eine Flasche
Champagner getrunken : jetzt saß er allein in der Ecke des schwarz-
ledernen Sofas , rauchte eine feine Havanna -Zigarre und träumte
von einer glänzenden Zukunft in der großen , herrlichen Stadt
Berlin.

Soll ich Ihnen eine Tasse Kaffee bringen , Herr Meister?
fragte die schöne Rosa , indem sie mit lächelndem Gesicht in die
Tür sah.

Ach, Fräulein Rosa — weshalb lassen Sie sich gär nicht sehen?
Ja , bringen Sie mir Kaffee!

Vielleicht auch einen seinen Kognak?
Ja — auch den . . .
Henning , der sonst fast niemals Branntwein getrunken —

höchstens einmal einen kleinen Magenbitter , den feine Mutter selbst
herstellte , hatte sich sehr schnell in die Art und Weise der vornehmen
Herren gefunden . Ohne die Tasse Mokka nach dem Mittagessen,
das er zusammen mit den Ingenieuren im Gasthaus „Zur Linde"

einnahm , ging es nicht mehr ; und den Kognak oder der Benedik-
! tiner durfte dabei nicht fehlen.

Rosa erschien sehr bald mit dem Kaffee und dem Kognak
wieder.

Setzen Sie sich ein bißchen zu mir , Fräulein Rosa , sagte
Henning.

Gern — aber was wird Ihre Braut dazu sagen ? entgegnete
sie lächelnd , indem sie auf einem Stuhl neben dem Sofa Platz
nahm.

Henning machte eine ungeduldige Bewegung : er ließ sich in
letzter Zeit nicht mehr gern an Johanna erinnern , es war , als wenn
er sich einer Schuld ihr gegenüber bewußt wäre — oder scheute er
sich, ihren Namen in dieser von Weindunst und Zigarrenrauch ge¬
schwängerten Luft zu nennen?

Lassen Sie meine Braut aus dem Spiele , sprach er mürrisch,
schenkte sich einen Kognak ein und trank ihn auf einen Zug aus.

Fräulein Rosa lachte.
Darf ich mir auch ein Gläschen einschenken ? fragte sie.
Gewiß — bedienen Sie sich nur . . .
Rosa schenkte ein , aber nicht nur in ihr Glas , sondern auch in

das seine . Dann blinzelte sie listig mit ihren schwarzen Augen zu
ihm hinüber.

Sie war eine prächtige , üppige Erscheinung . Das modern
frisierte , schwarze , gelockte Haar umrahmte ein Gesicht von einer
fast südlichen Schönheit ; die schwarzen Augen funkelten wie glühende
Kohlen : ihr etwas großer , sinnlicher Mund glich einer roten Gra¬
natblüte : wenn sie lachte , zeigte sie eine Reihe spitzer, elfenbein¬
weißer Zähne . Knapp umspannte die Bluse ihre üppige Figur , und
der enge kurze Rock ließ die runden Hüften und Schenkel plastisch
hervortreten.

Wenn sie sitzend die Beine übereinander schlug, sah man den
kräftigen Fuß , der in eleganten Schnürstiefeln steckte, den feinen
Knöchel und fast die halbe Wade , die stets mit einem tadellosen
schwarzen Strumpf bekleidet war . Heute trug sie sogar durchbro¬
chene Strümpfe , die ihr rosiges Bein durchschimmern ließen , wie
Henning bemerkte , als sie sich zurücklehnte und ungeniert die Beine
übereinander schlug.

Sein Blut geriet in Wallung , der Champagner und Kognak
taten ihre Wirkung , und sein Blut wurde noch mehr erhitzt durch die
Blicke, welche Rosas schwarze Augen ihm zuwarfen.

Weshalb setzen Sie sich nicht zu mir auf das Sofa ? fragte er,
und es lag in feiner Stimme ein geheimer Seuszer , eine heimliche
Sehnsucht.

Ich weiß nicht, ob ich darf , entgegnete sie lächelnd und ihn auf¬
fordernd anblitzend.

Dummes Zeug ! stieß er hervor , ergriff ihre Hände und zog sie
neben sich auf das Sofa . Das Blut stieg ihm in die Stirn , seine
Stirn , seine Schläfen pochten ; er wollte sie umarmen , doch sie rückte
von ihm fort in die äußerste Ecke des großen Sofas und sagte
lachend:

Aber Herr Meister , was machen Sie denn ? Sie müssen artig
sein!

Verzeihung — ich wollte Sie nicht beleidigen . . .
Na , so schlimm ist es ja nicht , aber Sie müssen auch bedenken,

wen Sie vor sich haben . Ich bin doch keine Kellnerin , bei der man
sich so etwas erlauben darf.

Sie haben recht — ich wußte nicht, was ich tat . . .
Er zündete sich seine Zigarre wieder an , trank noch einen

Kognak und stiertd in halber Trunkenheit vor sich hin.
Fräulein Rosa beobachtete ihn aufmerksam : ein kleines spötti¬

sches Lächeln zuckte um ihre vollen Lippen . Nach einer Weile sagte
sie:

Was tun Sie eigentlich noch hier , Herr Meister ? Sie müssen
sich doch furchtbar langweilen!

Er sah sie groß an.
. Ja — wo soll ich denn hin?

Ach, sind Sie dumm ! lachte sie. Wenn ich so viel Geld hätte
wie' Sie , ginge ich nach Berlin . Da lebt man doch — hier ver¬
kommt man ja auf die Dauer . Ich werde auch nicht mehr lange
hier bleiben ! >

Kennen Sie Berlin?
Gewiß ! Ich war mehrere Jahre dort in Stellung — als Ma¬

schinenschreiberin bei einem Rechtsanwalt ; aber der Rechtsanwalt
machte dumme Streiche und ging nach Amerika . Da nahm mich
mein Vater wieder zu sich, aber lange halte ich es nicht mehr aus.

Sie gehen wieder nach Berlin?
Ja , freilich ! Ich bewerbe mich schon um eine Stellung als

Korrespondentin in einem großen Geschäft . Wir armen Mädel
müssen ja unser Geld sauer genug verdienen . Sie brauchen aller¬
dings nicht mehr aufs Verdienen zu sehen.

Dann würden wir uns ja in Berlin Wiedersehen können , sagte
er, und der Atem stockte ihm.

Allerdings — wenn Sie auch nach Berlin kommen . . . ich
würde mich sehr freuen . . .

Ja , Fräulein Rosa — ich komme auch nach Berlin ! rief er,
rückte näher zu ihr heran und ergriff ihre Hand , an der mehrere
Ringe funkelten.

Sie überließ ihm diesmal ihre Hand und duldete es auch, daß
er den Arm um ihre runden Hüften legte ; ja , sie lehnte sogar ihre
üppige Schulter an die seinige.

Ein heißer Strom durchflutete seine Adern.
Fräulein Rosa — Rosa — ich danke Ihnen — ja , ich gehe nach

Berlin und ich werde Sie dort Wiedersehen , und wir werden zu¬
sammen in das Theater gehen und — und —

Er vermochte vor Erregung nicht weiter zu sprechen. Sein
Haupt sank auf ihre Schulter , er preßte sie fest an sich, die Wärme
ihres Körpers durchschauerte ihn mit einem seltsamen Zauber,

Aber , aber Herr Meister , wehrte Rosa leicht ab , ohne jedoch
ihre Stellung zu ändern und ihre Hand aus der seinigen zu ziehen.

Rosa — gib mir nur einen Kuß , — nur einen einzigen Kuß,
bettelte er.

Das darf ich nicht , entgegnete sie lächelnd.
Weshalb nicht ? !
Ich bin doch nicht Ihre Braut ! —
Da sprang er aus , ließ sie aus seinen Armen und rannte mit

großen Schritten im Zimmer auf und ab . Das eine Wort hatte ihn
wie ein Peitschenhieb getroffen . Er war noch nicht so verdorben,
daß er sich des Schändlichen seiner Handlungsweise nicht bewußt
gewesen , daß er bewußt Johanna verraten und betrogen haben
würde . Nur sein leidenschaftliches Temperament hatte ihn hinge¬
rissen und die raffinierte Verführungskunst Rosas . Noch war die
Liebe zu Johanna nicht aus seinem Herzen verschwunden , und ihr
liebliches , reines Bild stand mit einem Male vor seiner Seele , und
die Flammen in seinem Blute erloschen.

Ich bin verrückt ! knirschte er zwischen den Zähnen und stieß
ein Fenster aus , daß die kühle Frühlingsluft in das dunstige
Zimmer strömte.

Rosa erhob sich.
Es ist nur gut , sagte sie in spöttischem Ton , daß Sie das ein-

sehen . Ich hoffe , Sie werden nicht wieder Unziemliches von mir
verlangen — ich bin ein anständiges , ordentliches Mädchen — und
wenn wir uns in Berlin Wiedersehen , so müssen Sie mir ver¬
sprechen , anständig und artig zu bleiben . Adieu , Herr Meister —
grüßen Sie Ihre Braut , Fräulein Johanna!

Es lag ein bitterer Hohn in dem Klang ihrer Stimme , der selbst
Henning nicht entgehen konnte , so wenig weltkundig er sonst auch
war . Und als sie ihm die Hand zum Abschied reichen wollte , stieß
er sie zurück und stürzte ohne ein Wort der Erwiderung zum
Zimmer und zum Hause hinaus.

Er hörte noch ein spöttisches Auflachen ihrer klangvollen
Stimme . Das Blut schoß ihm zum Herzen , er schämte sichrer
konnte jetzt seiner Mutter , Johanna nicht in die Augen sehen, die
mit stillem Vorwurf auf ihm zu ruhen schienen.

Er eilte mit langen Schritten ins Freie hinaus , auf die von
blühendem Ginster überwucherte Heide und warf sich dort in das
duftende Kraut nieder . Ueber ihm wölbte sich der wolkenlose Früh¬
lingshimmel . Hier und da ragten aus dem Ginster die Bohr¬
maschinen wie schwarze Ungeheuer empor und der kreischende,
stampfende Ton der Bohrer , das dumpfe Klopfen der Hämmer , die
das Erz zerkleinerten , Rufe menschlicher Stimmen , gellende Pfiffe,
all der Lärm einer werdenden Industrie drang verworren an sein
Ohr und verwirrte und erschreckte ihn in seinem nervös erregten
Zustand.

Er zog den Hut über das Gesicht und verfiel in einen Halb¬
schlaf, in dem die seltsamsten Träume seine Seele durchfluteten.
Der gelbe blühende Ginster um ihn ward zu einem strahlenden,
goldenen Meer , in das er tiefer und tiefer versank , bis er nicht

mehr atmen konnte und mit einem Schrei des Entsetzens erwachte.
Er richtete sich auf , seine Stirn war in kaltem Schweiß gebadet.

5.
Du mußt einsehen , Onkel , daß ich hier nicht länger bleiben

kann , sagte Henning , der am Fenster des Studierstübchens des
Kantors stand und mit finsterem Blick auf die einsame Dorfstraße
und die kleine , altersgraue Kirche hinaussah , die, von den einge¬
sunkenen Gräbern , den schiefen Kreuzen und den bemoosten Steinen
des Friedhofs umgeben , gleichsam gedrückt und altersschwach dalag.

Justus Veit saß an seinem altmodischen Schreibtisch , mit dem
Schreiben eines Artikels für die „Geologischen Blätter " beschäftigt.
Er legte die Feder beiseite , schob die große Brille auf die kahle
Stirn und fragten

Und was willst Du in Berlin?
Henning machte eine ungeduldige Bewegung.
Mein Gott , das ist doch sehr einfach , entgegnete er hastig . Ich

will lernen und weiter studieren . Was bin ich denn jetzt? Ein
guter Werkführer vielleicht , aber wenn ich weiterkommen will , wenn
ich mal Bergwerksdirektor werden will , muß ich die Bergakademie
besuchen.

Traust Du Dir die Fähigkeit dazu zu?
Ja . . . I
Nun , dann ift ’s gut . Du bist jetzt selbständig und hast über

Dein Geschäft zu entscheiden . Ich habe da nichts mehr hineinzu - -
reden . Aber Du solltest mit Johanna sprechen.

Gerade um Johannas willen gehe ich nach Berlin , unterbrach
Henning den Kantor . Was kann ich ihr jetzt für eine Zukunft
bieten ? — Geld habe ich ja — aber das genügt nicht, um die Stel¬
lung in der Welt einzunehmen , die ich ihr schaffen will.

Ich kann Dir nicht unrecht geben . Am liebsten käme ich mit,
aber ich bin kein reicher Mann.

Aber ich bin es ! rief Henning . Und was Du an mir getan
hast Onkel , das will ich reichlich vergelten . Komm mit nach Berlin
— um Dein Auskommen brauchst Du Dir keine Sorge zu machen,
ich habe genug für uns alle.

Ich danke Dir , mein Sohn , sprach Justus Veit und reichte
Henning die Hand . Ich will 's mir überlegen und mit Johanna
sprechen. Ich würde Deine Kasse nicht allzu sehr in Anspruch
nehmen , denn meine Artikel bringen mir genug ein , setzte er stolz
hinzu , einige Ersparnisse habe ich auch.

Nun also — was zögerst Du noch? Wollt ihr hier in dem
elenden Nest verkommen?

Jmmeldingen hat eine große Zukunft.
Mag sein. Aber ein erbärmliches Nest bleibt es immerhin . Du

kennst das Leben in der großen Stadt nicht . Da gibt es hundert¬
fältige Anregung — gerade für Dich, der Du Dich wissenschaftlich
beschäftigst.

Wenn ich's bedenke , so muß ich Dir recht geben.
Bravo , Onkel ! Ich gehe schon in den nächsten Tagen nach Ber¬

lin , miete eine Wohnung für uns alle — und dann kommt ihr nach.
Ist es so recht?

Ich werd 's mir überlegen . Muß vorher aber mit Deiner
Mutter und Johanna sprechen.

Was versteht meine Mutter davon ? Sie braucht nicht mitzu¬
kommen . Ich werde ihr hier ein kleines Haus kaufen , da kann sie
behaglich leben , in die Großstadt paßt sie nicht, das mußt Du doch
einsehen . Wir werden mit reichen und gebildeten Leuten verkehren
— da würde uns die Mutter mit dem Spinnrade nur im Wege sein.

Hm — recht hast Du — indessen , sie ist eine gute alte Frau und
hat ein schweres Schicksal hinter sich.

Deshalb soll sie ihr Alter in aller Ruh und Behaglichkeit ver¬
leben . Ich werde dafür Sorge tragen.

Das ist Deine Pflicht , und ich hoffe , Du machst meiner Er¬
ziehung Ehre.

Das werde ich, Onkel.
Nun , dann ist ja alles gut.
So war es denn beschlossene Sache , man würde nach Berlin

übersiedeln , Henning sofort , Justus Veit im Lauf des Sommers,
nachdem er seine eigenen Angelegenheiten geordnet und eine
passende Unterkunft für die Witwe Meister gefunden . Diese war
übrigens mit den Plänen ihres Sohnes und Justus Veits durchaus
nicht einverstanden , sie machte den beiden „Narren ", wie sie den
Kantor und ihren Sohn unehrerbietig nannte , eine große Szene;
aber gegen die trotzige Entschlossenheit Hennings und ' den Ehrgeiz-
Teufel , der Justus Veit in seinen Krallen hielt , vermochte sie nichts
und brummend und scheltend zog sie sich mit ihrem Spinnrade in
den dunkelsten Winkel der Küche zurück und spann und spann und
sprach -tagelang kein Wort.

Auch Johanna hatte sanften Widerspruch gegen den Entschluß
ihres Vaters erhoben . Aber auch sie hatte keinen Erfolg : sie sah ja
auch ein , daß es für Henning nötig sei, seine Kenntnisse , sein Wissen
zu vervollständigen : aber weshalb ihr Vater und sie selbst nach
Berlin übersiedeln mußten , das sah sie nicht ein . Sie fürchtete sich
vor der großen Stadt , die ihr wie ein gewaltiges Ungeheuer er¬
schien. Sie wäre am liebsten bei der Witwe Meister in Jmmel¬
dingen geblieben , aber da kam sie bei ihrem Mfer schön an . Das
passe sich nicht für sie, sprudelte er zornig hervor . Die Witwe
Meister fei ja so weit eine gute Person , aber doch ganz ungebildet,
und sie, Johanna , solle bedenken , daß sie die Tochter eines Gelehrten
sei, eines Mitgliedes verschiedener wissenschastlicher Gesellschaften.
Da sei die Witwe Meister kein Umgang mehr für sie.

Da schwieg Johanna und schlich sich in den Garten , um sich
dort im stillen auszuweinen . Weshalb sie so herzzerbrechend weinte,
als sie in der blühenden , duftenden Fliederlaube saß, hätte sie so
recht eigentlich selbst nicht sagen können : es war ihr nur so schwer,
so zentnerschwer ums Herz , daß sie weinen mußte , wenn sie auch
dagegen ankämpfte . Nicht nur der bevorstehende Abschied von
ihrem lieben Jmmeldingen schmerzte sie, diesen hätte sie wohl über¬
wunden , wenn sie nicht mit solch innerlicher , geheimer Herzensangst
an die Zukunft gedacht hätte , die sie an der Seite Hennings ver¬
leben sollte. War doch Henning in letzter Zeit so ganz anders ge¬
worden ! Seine Liebesbeteuerungen , seine Liebkosungen waren
feuriger , stürmischer , wilder geworden , so daß sie oft Furcht vor
ihm empfand . Dann wieder ließ er sich tagelang nicht sehen, und
die Klatschmäuler des Dorfes erzählten , daß er sich in den Wirts¬
häusern der Gegend umhertreibe und mit wüsten Genossen trinke
und spiele . Auch von einem Verhältnis zu der schönen Rosa Knauer
munkelte man — aber gottlob ! Fräulein Rosa war ja seit einigen
Tagen wieder abgereist . Seitdem schien aber auch Henning den
Zeitpunkt seiner Abreise kaum erwarten zu können.

Weshalb weinst Du , Johanna ? fragte da eine sanfte Stimme.
Johanna sah auf — Willy Wiederholt stand im Eingang der

Laube . Rasch, fast wie beschämt , trocknete sie die Tränen.
Ach, Du bist es , Willy ? — Ich hörte Dich nicht kommen.
Ich sah Dich durch den Garten gehen , entgegnete Willy , und

sah, daß Du traurig bist . Was fehlt Dir?
Ach nichts — es ist unrecht von mir , zu weinen.
Ich möchte Dich etwas fragen , Johanna.
Was ist es ? Ich will Dir gern antworten.
Ist es wahr , fragte Willy mit stockender Stimme , ihr wollt nach

Berlin ziehen?
Ja , Willy — mein Vater hat seine Pensionierung beantragt,

er glaubt , in der großen Stadt besser seinen wissenschaftlichen Ar¬
beiten leben zu können.

Und deshalb weinst Du?
Mir wird der Abschied aus der Heimat schwer, erwiderte Jo¬

hanna und ihre Augen füllten sich wieder mit Tränen.
Aber Dein Bräutigam zieht doch auch mit?
Ja —
Dann heiratet ihr wohl bald?
Johanna senkte die Augen : sie fühlte , wie sie errötete , sie wußte

selbst nicht, weshalb ihr diese Frage ein unangenehmes Gefühl be¬
reitete.

Das wird wohl noch einige Zeit dauern , sagte sie nach einer
Weile . Henning will noch die Bergakademie besuchen und tzu-
dieren , damit er mal Direktor eines Bergwerks werden kann.

Willy seufzte und schwieg . Dann sagte er plötzlich: Da wirst
Jmmeldingen bald vergessen , Berlin ist ja so schön, und Du wirst
eine große , feine Dame werden.

Ich glaube , ich habe dazu wenig Anlage , antwortete sie und ein
leichtes Lächeln huschte über ihr Gesicht. Ich werde Jmmeldingen
nicht vergessen — und — Dich auch nicht, Willy!

Ach ich? — Was liegt an mir ? Ich bleibe ja doch der dumme
Bauer.

Er wagte nicht , Johanna anzusehen , sondern blickte verlegen
seitwärts.

So darfft Du nicht sprechen , Willy , sagte sie eifrig . Wir waren
doch immer qute Freunde und ich denke, wir wollen es bleiben . Du
hast es mir doch versprochen , damckls, als Du zum Militär gingst.
. _ (Fortsetzung folgt .) . _



Aus Stadt , Kreisu .Ltmgebung.
Biebrich.

* Köln - Düsseldorfer Gesellschaft . Das fahr¬
planmäßige  Schnellboot abends 8.05 Ankunft Biebrich hält
von jetzt ab auch ab Rüdesheim — Eltville zu Berg in Geisenheim,
Freiweinheim , Oestrich und Niederwalluf . Tarif : Schnellfahrts-
pretfe . Es ist also ein entsprechender Zusatzfahrschein nachzulösen.

* Deutsches Turnen.  Sonntag , den 1. September ds.
Js ., finden auf dem Dyckerhoff-Platz zu Biebrich die Sedan-
Wettkämpfe  des Landkreises Wiesbaden statt . Die Kampf¬
richtersitzung ist aus 12.30 Uhr in der Riehlfchule und der Anfang
des Wetturnens auf 1.30 Uhr festgesetzt. Die Kgl . Preuß . u. Großh.
Hess. Eisenbahn -Direktion zu Mainz hat in dankenswerter Weise
eine Triebwagensonderfahrt zur Beförderung der Jungmannen von
Eddersheim über Flörsheim und Hochheim nach Biebrich einge¬
legt . Die Abfahrt von Eddersheim erfolgt um 12 Uhr , die Ankunft
in Biebrich um 12.29 Uhr.

* Benutzung der Nichtraucher - Abteile.  Das
Kriegsministerium hat angeordnet , daß das Eisenbahnsahr - und Auf¬
sichtspersonal besonders angewiesen wurde , der unberechtigten Be¬
nutzung der „Abteile für Kriegsverletzte " und für „Nichtraucher"
mit Entschiedenheit entgegen zu treten.

— Vom Rhein.  Die Schiffsunfälle auf dem Rheine haben
sich in den letzten Tagen besonders stark gehäuft . Namentlich im
gefürchteten Loch ist die Passage für beladene Schiffe zur Zeit sehr
behindert . Nicht weniger als 3 große Schleppkähne mußten am
letzten Samstag unter erheblichen Schwierigkeiten unterhalb Bingen
abgeschleppt werden . In einem Falle wußte man sich nicht anders
zu helfen , als daß man , wie bei der Flottmachung des festgefahrsnen
Schleppkahns „Max " die Kohlenladung zum Teil in den Strom
warf . Die Ursache der vielen Schiffsunfälle der letzten Tage ist in
dem ungewöhnlich raschen Sinken des Wasserstandss zu suchen.
An manchen Tagen betrug der Hückgang bis zu 25 Zentimeter.
Da sich der Wasferftand noch vor einer Woche auf einer guten Höhe
befand , so waren die Schiffe durchweg mit voller Ladung strom¬
aufwärts gegangen . Jetzt zeigt sich wieder eine kleine Besserung
in den . Wasserocrhältnissen insofern wenigstens , daß seit heute an
die Stelle des Fallens des Wassers wieder ein leichteres Steigen ge¬
treten ist.

— Wir brauchen noch Regen.  Das ist der Wunsch aller
Landwirte . Zwar stehen die Felder nach den ergiebigen Regen¬
güssen in der ersten Hälfte des August heute noch durchweg gut,
doch trocknete der leichtere Sandboden unter der heißen Sonnen¬
glut der letzten Woche sehr rasch aus , so daß jetzt für die Kartoffeln
und Futterfrüchte ein kräftiger Regen wieder von bester Wirkung
wäre . Aber auch im schweren Lehmboden wäre für die noch nicht
überall beendeten „Neubestellungen auf den geleerten Getreidefel¬
dern ein „Durchregen " recht erwünscht . Eine ernstere Schädigung
der Kartoffelernte ist zwar jetzt, wo das Kraut bereits den Boden
dicht bedeckt und so vor allzustarker Austrocknung schützt, bei an¬
haltender Dürre nicht mehr zu befürchten , doch dürfte ein starker
Regen auch hier das Wachstum der Kartoffeln späterer Sorten noch
wesentlich begünstigen.

* Nachversteuerung von Mineralwässer  u . s. w.
Die am 1. September 1918 außerhalb eines Herstellungsbetriebes
im Besitze von Händlern , Wirten , Konsumvereinen , Kasinos , Logen
und ähnlichen Vereinigungen befindlichen Mineralwässer , Limo¬
naden . künstlich bereitete Getränke , konzentrierte Limonaden und
Grundstoffe zur Herstellung von konzentrierten Limonaden unter¬
liegen der Nachsteuer , zu deren Entrichtung die betreffenden Besitzer
der Erzeugnisse verpflichtet sind, gleich ob sie die Erzeugnisse selbst
verwahren oder durch andere verwahren lassen. Die Anmeldung
hat spätestens am 10. September 1918 bei der Bezirkshebsstelle
schriftlich mit Vordruck zu erfolgen . Befreit sind Vorräte an Mine¬
ralwasser bis 20 L ., Limonaden ufw . bis 10 L . Die betr . Bestim¬
mungen find im Zentralblatt für das Deutsche Reich Seite 137 ff.
und im Reichsanzeiger Nr . 198 vom 22. d. Mts . veröffentlicht . Den
Herstellern der fraglichen Erzeugnisse wird empfohlen , sich zur
Besprechung der für sie wichtigen Vorschriften an Amtsstellc einzu¬
finden.

* Sehr reichliche Bucheckerernte.  Die heuer in
Aussicht stehende Bucheckerernte kann bei sachgemäßer Ausnutzung,
wie Sachverständige Mitteilen , den Speiseölbedarf Deutschlands
auf Jahre hinaus decken, denn die Mast ist in diesem Jahre in ganz
Deutschland derartig , wie seit Menschengedenken nicht.

*Kein vorzeitiges Abnehmen des Ob  st es.  Die
bevorstehende Obsternte läßt eine sehr dringende Mahnung berech¬
tigt erscheinen , nämlich : „Reißt das Obst nicht zu zeitig und in
unreifem Zustande von den Bäumen !" Es ist ein großer Jrrtuni,
wenn man glaubt , unreif abgenommenes Obst halte sich viel länger.
Vor ollem ist zu beachten , daß solches Obst zur Konservierung be¬
deutend mehr Zucker bedarf , daß Aroma verloren geht . Durch das
vorzeitige Abnehmen werden Riesenwerke aik Geld und dringend
nötige Nahrungsmittel für die Volksernährung zugrunde gerichtet.

* Die neue „Ausgangsschrift " . Die „Nordd . Allq.
Ztg ." schreibt : Die in letzter Zeit von der Tagespresse gebrachte Nach¬
richt , daß der Schreibunterricht in Preußen auf der Grundlage
eines neuen Leitfadens des Kunstmalers Ludwig Sütterlin fortab
erteilt werden solle, eilt den Tatsachen voraus . Richtig ist, daß seit
längerer Zeit ln einer Reihe von Schulen Versuche mit einer neuen
Schreibweise eingeleitet worden sind. Diese Schreibweise ist aus der
Zusammenarbeit Sütterlins mit anderen Fachleuten hervorgegangen
und durch einen Ausschuß von Sachverständigen eingehend geprüft
und gebilligt worden . Die Versuche müssen aber noch einige Jahre
fortgesetzt werden , bevor über die Frage einer allgemeinen Einfüh¬
rung der neuen „Ausgangsschrift " entschieden werden kann.

* Di «Helferinnen in der Etappe  werden eine Er¬
scheinung des fünften Kriegsjahres werden . Eine große Anzahl
Helferinnen ist allerdings auch jetzt schon in der Etappe und im be¬
setzten Gebiele tätig gewesen . Diese Helferinnen waren nieisi durch
private Vermittlertätigkeit beschafft worden . Diese private Vermitt¬
lung soll jetzt vollkommen ausgeschaltet und es soll eine großzügige
Organisation für den Helferinnendienst in der Etappe und im ' be¬
setzten Gebiet geschaffen werden . Man denkt besonders die Frauen
und Mädchen zu gewinnen , die sich bisher im Heimatheer nicht be¬
tätigt haben . Die Tätigkeit der Helferinnen erstreckt sich auf alle
möglichen Gebiete , von der Gärtnerin und Putzfrau bis zur Biblio¬
thekarin und Chemikerin . Die Unterbringung soll in Heimen er¬
folgen , in denen eine strenge militärische Ordnung herrschen soll.
Für die Bekleidung wird die Reichsbekleidungsstelle Erleichterungen
schaffen. Die Helferinnen werden in geschlossenen Transporten ' in
das Etappengebiet geführt und haben dort in sozial geschulten
Frauen Stütze und Rückhalt . Die sittlichen Fährnisse sollen durch
die ganze Organisation soweit wie möglich ausqeschaltet werden,
wie man überhaupt von vornherein den größten Wert darauf legen
wird , die Eignung der sich meldenden Frauen und Mädchen nach
jeder Richtung zu prüfen . Mit dem Helferinnenkorps in der Etappe
wird eine wesentliche Stärkung unserer Kampfmittel durch Frei¬
machung der männlichen Kräfte erreicht werden.

Mainz . Eine Frau aus Laubenheim ivurde von einem Insekt
am Arme gestochen. Die Frau beachtete die Wunde anfangs nicht.
Nachdem aber der Arm sehr anschwoll , suchte die Frau das hiesige
Krankenhaus auf , wo eine starke Blutvergiftung festgestellt wurde.

— Aus Rheinhessen . Die gesuchtesten Leute im weingesegneten
Rheinhessen sind zur Zeit die Weinbergfchützen , die jetzt wegen der
enorm hohen Weintraubenpreise in weit größerer Zahl angestellt
werden als früher , zumal die Traubendiebstähle schon jetzt, wo die
Trauben erst halbreif sind, in erschreckender Weise zunehmen . Bei
dem herrschenden Leutemangel sind die nur für die Zeit der Trau¬
benreife eingestellten Weinbergschützen sehr schwer zu beschaffen.
Was früher nie geschah, das müssen heute die wohlhabendsten Wein¬
bergbesitzer sehr oft selbst tun , wollen sie ihre wertvollen Weinberge
vor schweren Schäden sichern . Der freiwillige Feldhilssschutz muß
eben weit mehr als früher von den Winzern selbst übernommen
werden : denn den ihnen überlassenen Kriegsgefangenen den Wein¬
bergschutz anzuvertrauen , hieße den ' Bock zum Gärtner machen.

— Oppenheim. Beim Baden im Rhein ertrunken ist hier der
18 Jahre alte Karl Wolpert von hier.

Bad -Rauheim , 26. August . In Badehäusern wird seit einiger
Zeit derart gestohlen , daß die Polizei zu Haussuchungen bei Bade¬
gästen schreiten muhte , und zwar mit dem Erfolge , daß bei einem
Gaste nicht weniger als 22 leinene Fußtllcher , die vor den Bade¬
wanne » liegen , gefunden wurden . ' Auch die großen meterlangen

Badetücher werden vielfach gestohlen oder zerschnitten . Die Bade¬
verwaltung will , wenn die Spitzbübereien seitens der Badegäste
nicht aufhören , die Abgabe von Wäsche einstellen.

Kreuznach . Die Nachricht , daß die hiesige Stadtverwaltung
mit dem Plane umgeht , den gesamten Kurbetrieb einzustellen , ist
aus der Luft gegriffen.

Vermischtes.
Eine einmalige Teuerungszulage für die Beamten.

Das „B . T ." läßt über eine Besprechung im preußischen Fi¬
nanzministerium über die Gestaltung der in Aussicht genommenen
Gewährung einer einmaligen Teuerungszulage unter anderem Mit¬
teilen , daß die Aufwendungen , die bei der früheren einmaligen Zu¬
lage 87 Millionen betrugen , dieses Mal einen Betrag von 226 Mil¬
lionen ausmachen sollen . Es ist geplant , in folgender Weise vorzu-
gehen : Geldbetrag <41 200, — + Monatsgehalt (ausschließlich Woh¬
nungsgeld ) + 10 Prozent Zuschlag für jedes Kind . Mindeftbstrag
,11 400, —, Mindestbetrag für 1 Kind ,41 50, —, berücksichtigt werden
Beamte mit einem Gehalt bis zu ,4i  20 000,—. Die ledigen Be¬
amten erhalten 70 Prozent der Zulage . Für . kinderlos Verheiratete
mindestens 70 Prozent von M 400, — gleich <U 280, —, Höchstbetrag
— 700,—. Auch für Pensionäre werden erhöhte Beträge bereitqe-
stellt , die möglichst entgegenkommenderweise gemährt werden sollen,
auch wenn Nebenzuschüsse vorhanden sind.

Verschärfte Viehkontrolle.
Die Deutsche Parlaments -Korrespondenz berichtet : Die Maß¬

nahmen zur Bekämpfung des Schleichhandels mit Fleisch , der haupt¬
sächlich durch die umfangreichen Geheimschlachtungen unterstützt
wird , und ferner die zuverlässige Erfaffung der Milcherzeugung
haben an den zuständigen Reichsstellen zu Anordnungen geführt,
die eine umfassende Kontrolle der Viehbestände , besonders des Rind¬
viehs , bezwecken. Im Wege örtlicher Polizeiverordnungen soll die
Einrichtung von Viehkatastern durchgeführt und demgemäß ein
Zwang zur Anmeldung des Rindviehes sowie der Kälbergeburten
bei den Gemeindebehörden hergestellt werden . Dieses Viehregister
dürfte auch dazu dienen , eine Grundlage für den Wiederaufbau
unferes Viehbestandes zu schaffen . Die zweimalige Viehzählung , die
auch weiterhin bestehen bleiben müssen , dienen vorwiegend der Ge¬
winnung allgemeiner statistischen Grundlagen für die Ernährungs-
Wirtschaft . Die nächste findet am 2. September statt . Sie erstreckt
sich auf Pferde , ohne Militärpferde , Rindvieh , Schafe , Schweine,
Ziegen und Federvieh (Gänse , Enten und Hühner ).

K Die Opserfreudigkcit des deutschen Volkes . Zu den vielen
Dingen , die uns der Krieg gelehrt hat , gehört mit in erster Linie
die Tatsache , daß Opferbereitschaft und Gebefreudigkeit mit der
Frage des Durchhaltens unlöslich verbunden find . Nicht nur gilt es,
durch regste Beteiligung an den Kriegsanleihen dem Staate die
Mittel zur sieghaften Beendigung des Kampfes um Sei » oder
Nichtsein an die Hand zu geben , in gleichem Maße muß sich die Ab¬
gabe eigenen Ueberflusses an die notleidende Bevölkerung auf den
vielfachen Gebieten der privaten Kriegshilfe geltend machen . Den
stärksten Beweis für die Opferwilligkeit unseres Volkes erbrachte das
Ergebnis der Ludendorffspende für unsere Kriegsbeschädigten . Und
wofür wurden außerdem noch Sammlungen freiwilliger Gaben in
Umlauf gesetzt! Es ist nicht möglich , die mannigfachen Zwecke all¬
gemeiner und örtlicher Natur in einem Atem zu nennen . Sie alle
erbrachten indessen überraschend gute Erträge . Die private Wohl¬
tätigkeit , die sich in Friedenszeiten so oft nur unter Aufbietung von
Vorträgen , Konzerten und anderen Lustbarkeiten erfolgreich in An¬
spruch nehmen ließ , hat sich im Ernst des Krieges belehren lassen,
daß es auch anders geht . Der Pfennig , der damals so häufig der
Bitte des Bettlers genügte , hat sich zu einer Abgabe im großen ge¬
steigert . Immer neue Forderungen treten an den mehr wie weniger
Bemittelten heran . Daß ihnen Genüge getan werden wird , ist
sicher und gewiß . Die Opferwilligkeit des ' Vaterlandes darf keine
Grenzen kennen , und Deutschlands ungeschwächtc Kapitalkraft kann
nicht treffender zum Ausdruck kommen , als wenn wir Nöte lindern,
wo sie vorhanden sind, und gerne geben , wo es der Gabe bedarf.

S Rot macht erfinderisch . Die alte Weisheit hat sich niemals
gründlicher bewährt , als in den Jahren dieses Krieges . Je drohen¬
der der Vorrat unserer Rohstoffe und fertigen Bedarfsartikel zu-
sammenzufchmelzen droht , um. so eifriger ' suchten Wissenschaft,
Technik und Industrie den Boden zu gemeinsamer Arbeit zu finden,
um Ersatz ftir das knapper Werdende zu schaffen. Nicht nur auf
dem Gebiet der eigentlichen zur militärischen Kriegführung erforder¬
lichen Erzeugnisse ist Bahnbrechendes geleistet worden — wir er¬
innern nur an die Elemente zur Herstellung von Pulver und Gasen
—, auch auf dem Markte des Wirtschaftslebens haben sich wunder¬
bare Vorgänge vollzogen . Der Landwirtschaft konnten die nötigen
Düngemittel durch die Gewinnung des Stickstoffes aus der Luft ge¬
boten werden , der Industrie ein hinreichender Oelcrsatz durch die
Ausnützung der Oelfrüchte unserer Waldungen dargeboten werden.
Webstoffe wurden durch die Pflanzenfaser ersetzt, Leder durch leder¬
ähnliche Produkte , die Ausnützung der Altmaterialien förderte un¬
geahnte Werte zutage , und nicht zi' letzt befaßte sich die Lebensmittel¬
industrie mit der Herstellung von Ersatzstoffen . Die Not machte auch
in diesem Kriege erfinderisch , und wenn sich neben brauchbaren Er¬
findungen auch viele wertlose spekulativer Köpfe hervorwagten , das
Jnduftrierittertum zu unverdienten Gewinnsten gelangte , so haben
die gelungenen wie mißratenen Versuche uns doch wertvolle Finger¬
zeige für die Zukunft gegeben , deren zweckentsprechende Ausnutzung
unserem Volke erst in der Zeit des hoffentlich nicht mehr sehr fernen
Friedens zu gute kommen wird . Aus diesem Grunde mag man
jetzt auch manche Enttäuschung und manchen Aerger über ' einen
„Reinsall " mit in den teuren Kauf nehmen.

S Die erste fleischlose Woche. Die erste der fleischlosen Wochen,
denen man vielfach mit so starkem Mißbehagen entgegensah , ist
glimpflicher verlaufen , als angenommen werden konnte . ' Wie groß
im allgemeinen der Wert der fleischlosen Wochen ist, bedarf nach
ihrer erstmaligen Durchführung der Abschätzung der zuständigen
Stelle . Nur danach läßt sich beurteilen , ob ihre ' spätere Beibehal¬
tung praktische Vorteile in größerem Maßstabe gewährleistet Jur
zutreffenden Falle würde ganz sicher ein jeder bereit sein, das kleine
Opfer zu bringen , das dazu angetan fein könnte , unserem Volke das
große wirtschaftliche Aushalten zu erleichtern.

Offiziere mit Polizeibesugn 's . Der Oberbefehlshaber in den
Marken gibt bekannt : „Ich verleihe den Offizieren und Beamten
sämtlicher nülitärischen Polizeistellen des Heimatsgebietes mit Aus¬
nahme von Bayern bei Vornahme von Amtshandlungen innerhalb
meines Befehlsbereichs die Rechte von Polizeibeamten und Hilfs-
bsamten der Staatsanwaltschaft ."

Bezugspreiserhöhnngen bei den Berliner Zeitungen . Der
„Lokal -Anzeiger " veröffentlicht eine Erklärung , daß infolge der
im letzten Vierteljahr cingetretenen .Herstellungs - und Zustellungs-
koftenvermehrung sich die der Bereinigung großstädtischer Zeitungs-
vcrleger angefchlossenen Zeitungen Berlins gezwungen sehen,
Preiserhöhungen eintreten zu lassen . Fast sämtliche Berliner
Blätter sind daran beteiligt ; die Erhöhung tritt vom 1. September
ab ein.

Ein hilfsdienstpslrchkiger zu 3 Monaken Gefängnis verurteilt.
Der Reisende Hermann Dr . aus Friedersdorf war von der zustän¬
digen Behörde aufgefordcrt worden , auf Grund des Hüssdicnst-
gesetzes in einer Fabrik in Groß -Sürchen Arbeit zu nehmen . Dieser
Aufforderung war Dr . nicht nachgekommen und ihm deshalb einftrafbefehl von 150 Mark zugegangen. Auf seinen rechtzeitigen

inspruch wurde in dieser Angelegenheit verhandelt . Er bestritt
ganz energisch, verpflichtet zu sein, Hilfsdienst zu leisten . Er be¬
schäftigt sich, wie es ihm paffe und will niemals diese Verordnungen
und Gesetze respektieren . Das Urteil lautete auf drei Monate Ge¬
fängnis.

Wb Leipzig , 26. August . Unterstützt durch günstiges Wetter,
nimmt der Geschäftsverkehr auf der Leipziger  H e r b st m e s s e
einen außerordentlich regen Berlauf . Die Musterkollektionen waren
vielfach reichlicher zusammengestellt als auf der diesjährigen Früh¬
jahrsmesse . Dementsprechend tritt das Angebot an Waren aus
einer Reihe Gebiete dringlicher in die Erscheinung , was für die Ein¬
käufer den Vorzug der erleichterten Eindeckung hat . Gleichwohl
können keineswegs alle Wünsche der Einkäufer Befriedigung fin¬
den , wobei freilich zu berücksichtigen ist, daß die Aufträge insolgö
der erschwerten Herstellung und Lieferung der Waren häufig weit
über den Bedarf hinaus erteilt werden . Die Feststellung , daß zur
diesjährigen Herbstmesse etwa 100 000 wirkliche Interessenten ge¬

kommen sind, hat ihre feste Grundlage in den Bescheinigungen , di« ,
für die Fahrpreisermäßigung auf den Eisenbahnen ausgestellt
wurden . An solchen Bescheinigungen , die den Geschäftsleuten ge¬
währt werden dürfen , wurden bis heute vormittag 92 000 Stück
hcrausgegcben . Dazu kommt die erhebliche Anzahl von Ausstellern
bezw . Einkäufern aus der näheren und weiteren Umgebung Leip¬
zigs , die die Vergünstigung für Fahrpreisermäßigung nicht ist An¬
spruch nehmen . Einen gleich regen Besuch hatte besonders , wenn
man die Art der zahlenmäßige » Erfassung der Interessenten be¬
rücksichtigt, nie zuvor eine in - oder ausländische Messe.

Gegen die Miesmacher . Der ftellv . kommandierende General
des 7. Armeekorps kündigt Gefängnisstrafe bis zu einem Jahre oder
Geldstrafe bis zu 1500 Mark für alle diejenigen an , die wissentlich
oder leichtfertig falsche Gerüchte ausstreuen oder verbreiten , die eine
Beunruhigung in der Bevölkerung heroorzurufen geeignet er¬
scheinen. Als Ausstreuung und Verbreitung gilt im gegebenen
Falle nicht nur die Aufstellung unbeweisbarer Behauptungen , son¬
dern auch das Stellen von Fragen , welche derartige Behauptungen
Hervorrufen können . — Wir machen darauf aufmerksam , daß auch
im Bereiche anderer Armeekorps das Weitererzählen von Gerüchten
unter Strafe gestellt ist. Also Mund halten!

Buntes Allerlei.
Hofgeismar . Durch einen Blitzstrahl wurde am Samstag die

Kaserne des Dragoner -Regiments Nr . 5 getroffen , in Brand gesetzt
und teilweise zerstört . '

3n Duisburg sind neun Personen an Pilzvergiftung erkrankt,
sechs sind bereits gestorben.

Schließung harzburger Hotels . Auf Anordnung der herzog¬
lichen Kreisdirektion in Wolfenbüttel ist die Schließung von drei
der größten Hotels in Bad Harzburg verfügt worden . Am 31. Au¬
gust , mittags 12 Uhr , müssen der „Habsburger Hof ", „Schmelzers
Hotel " und „Palast -Hotel Kaiserhof " ihren Betrieb schließen. Di«
Schließung von drei anderen Hotels steht noch bevor.

Wenn das nicht hilft ! In einer kleinen niecklenburgischen Stadt
ließ der Bürgermeister die folgende furchterweckende Drohung aus-
rufen : „Um Elock 3 soll der Dreck von den Straßen sein, sonst legt
sich der Magistrat dazwischen !"

Zur Grammatik . „Du , Traugott , weeste en Satz , in dem alle
drei Artikel Vorkommen ?" — „Ne , Alwin !" — „Paß uff : die das
Derr -Gemiese kochen, sollten 's doch egal wcecher kochen."

Neueste Nachrichten.
Rückkehr des Reichskanzlers nach Berlin.

Reichskanzler Graf Hertling , der sich seit einer ganzen Anzahl
von Wochen fern von Berlin in der Nähe des Hauptquartiers auf¬
hielt und sich durch Herrn von Payer vertreten ließ , wird morgen
Donnerstag , wieder nach der Reichshauptstadt zurllckkehren . Herr
von Payer , der ihm über die Besprechungen mit den Parteiführern
des Reichstages Mitteilung machen wird , wird seinerseits einen
Erholungsurlaub nach Süddeutschland antretem

Wb Amtlich . Großes Hauptquartier . 28 . August.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und v. Löhn.
Bei Langemarck und nördlich der Lsts wurden feindliche Teil-

angriffe abgemiesen.
Die Armee des Generals von Bclow (Otto) stand gestern wie¬

derum in schwerem Kampf. Der Schwerpunkt der englischen An¬
griffe lag südlich der Scarpe . Durch Maffeneinsah an panzer-
rovgen, englischer und kanadischer Infanterie suchte der Feind beider¬
seits der Heerstraße Arras —Cambrai erneut den Durchbruch zu er¬
zwingen.

An'erc in der Linie Pelves , östlich von Monchy — Eroisilles.
kämpfende Truppen — pommersche, westpreußische. hefsisch-
nassamsch..- und clsasfische Regimenter — haben den mit gewaltiger
Uebermacht an Menschen und Material am frühen Morgen geführ-
ten Stoß des Feindes in erbittertem Kampf, bis östlich von Pelves
auf Wt  en Artois und Eroisilles . auigefangcn . 3m Berein mit
würltemberaifchen Bataillonen brachten sie äm Rachmittag mit er¬
neuter Krost in tiefer Gliederung an der heeresstraße vor'qetragene
feindliche Angriffe zum Scheitern . Auch mehrfach wiederholte An-
sturme des Gegners gegen Boiry —Rotre Dame und nordöstlich von
Erersilles brachen zuftlm-nen . Der Feind hat gestern schwere Ver¬
luste erl tien. Viele Panzerwagen wurden durch Geschütze und
Minenwerfer auf vorderster Linie vernichtet. Batterien des Re-
serve-Feidariillerie -Regiments Rr . 26 feuerten bei Vic en Artois
oftm vor unserer 3nsanterie aufsahrend aus nächster Entfernung
ln die dichten Linien des Feindes . Der Kamps griff gegen Mittag
auch ans das Rcrdufer der Scarpe und nach Süden bis Morn
Mehrmalige Amm sie des Feindes wurden abgewiesen.

Beiderseits von Bapmime blieb die Kraft der feindlichen An-
gr :ssc ez.-gen die Vertage zurück. Der Engländer , der beiderseits der
Stadt überraschend und mit Arti lerievorbereitung , aber ohne Ein-
,atz von Panzerwagen mehrfach verstieß , wurde überall zurückge-
schlagen. 3

Nördlich der Somme führte l>er Engländer heftige Angriffe
gegen untere neuen Linien zwischen Flers und Curlu . Dir wiesen
s,e ob und nahmen Flers und Longueval . wo der Feind vorüber-
gehend emdrang , lm Gegenangriff wieder . Südlich der Somme
zcheilecten Tellvorsiöße des Gegners.

Zwischen Ssmme und Oise haben wir unsere Linien vom
zcinde obgejeht , die Trümmerfelder Ehanlnes und Roye ihm so¬
dann kampflos überlassen. Durch unsere erfolgreiche Abwehr war
der Gegner seit dem 20. August zum Einstellen seiner Angriffe an
dieser Front gezwungen worden . Dadurch wurde die reibungslose
Dncchsuhrung unserer Bewegungen ermöglicht , die sich in den letz-
ten Rächten vom Feinde völlig ungestört vollzogen . Zwischen Oise
und Aisne blieb die Gefechtstätigkeit auf kleinere 3nfanlerieaefechte
beschrnnkl.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
An der Vesle brachten meckienburgische Grenadiere dank hart¬

näckigem Augreisen ihres Führers Oberleutnant Bölcke vom Grena-
dier-Reci lnent 89 einen 2liigriff der Amerikaner gegen Bacocoches
Nim Scheitern . Badische Truppen erstürmten die ' Fismetke Im
Vesletalc . Le ? beiden Unternehmungen erlitt der Amerikaner
schwere Vcriuste und ließ mehr als 250 Gefangene in unserer
Hand. ' i

3n den Argonnen wurden bei erfolgreichem Vorstoß 3tallener
gelange n.

Der Erste Gcneralquartiermeister : Ludendorfs.

Oer Tauchbootkrieg.
Wba Berlin,  28 . August . 3m Sperrgebiet westlich Enq-

lande wurden durch unsere U-Boote
18000 Brnttoregistertonnen

versenkt.
Ter Ehef des 2'dmiralstabes der Marine.

Der bebördlich genehmigte Mvhr 'sche

Fteischextrakt -Ersatz „Ohsena"
lgibi allen Speisen einen Kräftigen FleHchocicknuark und il! deshalb
a» allen slsischlosenTage » in -eher Familie unenfbebrlich. Dosen
^A '»vd ne! o MI>. 5.2r>, ^ Psund MK. ",90 . ", Pfund MK. 1.60.

„OMena nt u'ibeichrankl haltbar und in den meisten Geschäsien derLebensmittel dranche kauslich.

Existenzu. N*4)3Pvsrdienst.
Wir suchen eine tüchtige und

ortskundige Persönlichkeit für
Acquisitiou , Krankenkontrolle
und Inkasso , Meldungen auch
von Kriegsinvaliden und Pers .-
Ag . a . d, Württ , Privat -Lran-
kenkasse, Mannheim D. 1. 7/8.

Wir suchen
verkäufliche Häuser

an beliebigen Plätzen mit und ;
ohne Geschäft , behufs Unterbrei - >
tung an vorgemerkte Käufer , l
Besuch durch uns kostenlos . Nur I
Angebote von Selbsteigentn - j
mern erwünscht o. d. Verlag der j
Uerm 'pf- M vcrkoufgzenir . |
Frankfurt a . M ., hansahaus.
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